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Tageschronik
Enthüllungn Jellicos beſtätigen, daß England durch den

U. Bootkrieg tatſächlich beinahe vor dem Erliegen ſtand.
Deutſchland hat durch eine Note Proteſt gegen die Vor-

gänge in Birkenfeld erhoben.

Durch den Seemannsſtreik iſt die Heimbeförderung unſerer
Gefangenen ernſtlich gefährdet.

Jn Dresden wurden zahlreiche Kommuniſten verhaftet.

Die amerikaniſchen Eiſenbahner drohen mit der Revo-
tion, falls ihre Forderungen nicht erfüllt werden.

Der Stahlſtreik in Amerika nimmt ſtändig zu.
De Wahrheit über den Unterſeebootkrieg.

Jellicoe gibt die große Gefahr für England zu.
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ entnimmt dem däni-

ſchen „Aftonbladet“ den Auszug eines Artikels, den Admi-
ral Sims, während des Krieges Chef der amerikaniſchen
Flotte in den europäiſchen Gewäſſern, in der letzten Nummer
der Zeitſchrift „The Worlds Work“ über den Unterſeeboot-
krieg veröffentlicht hat. Er bringt darin überraſchende Ent
hüllungen, die darauf hinauslaufen, daß England beim Ein-
tritt Amerikas in den Krieg im Begriffe war, von
Deutſchland auf die Knie gezwungen zu werden.
Unmittelbar nach ſeiner Landung hatte Admiral Sims eine
Unterredung mit Jellicoe, der damals der oberſte Chef der
engliſchen Flotte war. Ueber dieſes erſte Zuſammentreffen
erzählt Sims nun folgendes: Nach der üblichen Begrüßung
zog Jellicoe ein Schreiben aus dem Schubfach und reichte es
mir. Es war eine Zuſammenſtellung des Tonnageverluſtes
in den letzten Monaten. Sie wies nach, daß die Verluſte
durch Torpedierung im Februar 836 000 Tonnen, 603 000 Ton-
nen im März und jetzt im April eine Annäherung an 900 000
Tonnen zeigte. Die Zahlen zeigten, daß die Verluſte
drei- oder viermal ſo groß waren, als allgemein
angenommen wurde. Zu ſagen, ich wäre überraſcht ge
weſen bei der Eröffnung, wäre ein zu milder Ausdruck. Jch
wäre vor Erſtaunen faſt hintenüber gefallen. An ſo etwas
Furchtbares hatte ich nicht gedacht und ſagte das dem Admiral
Jellicve. „Ja“, ſagte er, wie wenn er über das Wetter
redete und nicht über die Zukunft des britiſchen Weltreiches,
„es iſt uns unmöglich, den Krieg fortzuſetzen,
wenn wir weiterhin ſo große Verluſte haben.“ Sims: „Was
machen Sie, um die Unterſeeboote zu bekämpfen.“ Jellicve:
Alles, was wir können. Aber die Lage iſt ſo ernſt, daß wir
jegliche Hilfe benötigen, die wir irgend kriegen können.“
„Das ſieht ja faſt ſo aus, als wenn die Deutſchen den Krieg
gewinnen“, bemerkte Sims. „Sie werdenihngewin-
nen, wenn wir nicht einen Stopper guf dieſe Verluſte ſetzen
können und das bald“, antwortete Jellicoe. „Gibt es kein
Mittel, das Unterſeebohtproblem zu löſen“, fragte Sims.
„Augenblicklich keins“, Antwortete Jellicoe, und ging dazu
über, mir alles zu erzählen, was bislang geſchehen war. Jch
bekam ſo zu hören, daß die Geſchichte von der Zerſtörung
der zahlreichen deutſchen Unterſeeboote unwahr war. Von
Kriegsbeginn bis zu meiner Unterredung waren nur 54 zer-
ſtört woren. Dasſelbe erklärten ſpäter auch Balfour, Cecil
und Carſon. Nur Lloyd George war optimiſtiſch.
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Die Enthüllungen Jellicoes rechtfertigen den auch an
dieſer Stelle ſtets verteidigten Ruf nach einem verſchärften
Ubooikrieg. Wäre damals unſeren führenden Leuten von der
Admiralität durch feige und verräteriſche Pazifiſten- Manöver

nicht in den Arm gefallen worden, wir ſtänden heute beſſer da.
Eine deutſche Proteſtnote wegen Virken eld.

Pon unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Wie ich erfahre, trägt man ſich in Re gierungskreiſen mit

dem Gedanken, die proklamierte Republit Birkenfeld nicht an-
zuerkennen. Die deutſche Regierung wird eine Note an die
Entente richten, in der ganz energiſch gegen die Loslöfungs-
beſtrebungen proteſtiert wird. Man ſchreibt der neuen Repuh-
lik keine lange Lebensdauer zu.

Kommuniſtiſche Mörderzentralen.

Berlin, 25. September. Jm Haushaltsausſchuß der
preußiſchen Landesverſamlung teilte, wie die „B. Z. a. M.
mehdet, der Miniſterpräſident u. a. mit: Die ſächſiſche Regie-
rung habe bei einem Agitator des Spartakusbundes, der ins
Ausland reiſen wollte, eine Jnſtruktion mit der Ueberſchrift:
„An alle Vertrauensmänner“ gefunden. Die Jnſtruktion be-
ſagt: Alle Gruppen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Tſche-
choflowakei gründen ſtreng geheim politiſche Organiſations-
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gruppen, deren Zweck es iſt, alle politiſchen Machtfaktoren zu
regiſtrieren, die der kommuniſtiſchen Bewegung hinderlich
ſind. Durch diefe Namensverzeichniſſe iſt es ermöglicht, unſere
Feinde aufs ſtrengſte zu überwachen, bei einem Aufſtand ding
feſt zu machen und abzuurteilen. Sollte die Zentrale der K.
P. Deutſchlands, Deutſch Oeſterreichs und der Tſchechoſſowakei
den Plan zur Beſeitigung der unliebſamen politiſchen Per
ſonen für gut befinden, ſo erhält diejenige politiſche Gruppe
den Auftrag zur Ausführung, wo die betreffende Perſon ihren
ſtändigen Wohnſitz hat. Welcher Genoſſe die Tat auszuführen
hat, entſcheidet das Los, wenn er nicht ſelbſt
dasſelbe Schickſal erleiden will. Jn dieſe poli
tiſchen Gruppen dürfen nur die verſchwiegenſten und vertrau
teſten Genoſſen zugelaſſen werden. Verrat wird ſofort mit
dem Tode beſtraft. Der gewählte Zentralrat entſcheidet in
geheimer Wahl über die Ausführung der Tat und des Planes.

Der Miniſterpräſident erklärte: Das ſind die Leute, die von
der äußerſten Linken, von der Unabhängigen ſozialdemokra-
tiſchen Partei, ſtets in Schutz genommen werden.

Kommuniſten- Verhaftungen in Dresden.

Dresden, 25. September. Wie wir erfahren, ſind in Dres
den viele Kommuniſten verhaftet worden, ſo auch
der Parteiſekretär für OſtSachſen Bettmann und ſein Gehilfe.
Es wurden noch verſchiedene andere Perſonen, die auf das
Parteiſekretariat kamen, verhaftet, jedoch wieder freigelaſſen.
Bettmann und ſein Gehilfe befinden ſich noch in Haft. Dieſe
Maßnahmen ſtehen zweifellos im Zuſa
niſtiſchen Putſchplänen. Wie weiter gemeldet wird, können
die Verhandlungen über die Regierungsbildung der Unab-
hängigen mit den Mehrheitsſozialiſten als endgültig ge
ſcheitert betrachtet werden.

Verzögerung der Gefangenen Heimkehr durch den
Seemannsſtreik.

Berlin, 25. September. Die Admiralität teilt mit:
Der Seemannsſtreik in den Nordſeehäfen zeitigt üble Folgen
für den Abtransport unſerer Gefangenen aus England. Die
Dampfer „Villareal“ und „Melita“ ſollten geſtern von Ham
burg nach Bremerhaven auslaufen, um dort ihre Ausrüſtung
zu beenden. Jnfolge des Seemannsſtreiks iſt es bis jetzt nicht
möglich geweſen, die Dampfer in Fahrt zu ſetzen.

Hamburg, 25. September. Die Beteiligung der Streik
bewegung unter den Seeleuten hat bisher noch keinen größeren
Umfang angenommen, doch haben ſich Matroſen und Maſchi-
niſten der Fiſchdampfer faſt ausnahmslos aus Sympathie dem
Streik des Deutſchen Seemannsbundes angeſchloſſen, ſo daß
zurzeit alle Fiſchdampfer aufliegen. Die im
Transportarbeiterverband organiſierten Seeleute ſprachen ſich
gegen die Beteiligung am Streik aus.

Die Streiklage in Stettin.
Steitin, 25. September. Stettin liegt auch heute noch im

Dunklen, da der Streik der Gasarbeiter andauert. Es haben
geſtern und heute mit den Stadtverordneten und Magiſtrats-
mitgliedern Verhandlungen ſtattgefunden, um zu einer Eini-
gung zu kommen. Die Baſis dazu glaubt man gefunden zu
haben. Gegenwärtig finden Verhandlungen mit den Arbeiter
vertretern ſtatt. Hiervon und von den ſich anſchließenden Ver-
ſammlungen der Arbeiter und Angeſtellten wird es abhängen,
ob morgen die Arbeit wieder aufgenommen wird. Es liegt
auch ſchon ein Beſchluß der Waſſerwerksarbeiter vor, falls es
heute nicht zu einer Einigung kommt, morgen auch 437 Waſſer-
werk die Arbeit ein zuſtellen. Es iſt auch micht ausge-
ſchloſſen, daß der Streik nok auf andere ſtädtiſche Betriebe
übergreift. Die Zeitungen können nur in vermindertem Um-
fang erſcheinen. Was den Streik der Seeleute be-
trifft, ſo hat dieſer nicht die vom radikalen Seemannsbund er-
wartete Ausdehnung angenommen.

S

Eiſenbahnerbewegung in Amerika und England.
Drohung mit der Revolution in Amerika.

Amſterdam 25. September. „Nienws van den Dag“
meldet aus Waſhington, daß der Vorſitzende der Verſamm-
lung der Eiſenbahner den Senat gewärnt habe, da jeder Ver-
ſuch, den Eiſenbahnern den Streik zu verbieten, die Revo-
lution zur Folge haben werde.

Amſterdam 25. September. Der „Telegragf“ meldet
aus London, daß die Mitteilung der gemäßigten Führer der
Eiſenbahner, daß ein allgemeiner Eiſenbahnerausſtand in
England drohe, wie ein Blitz aus heiterem Himmel gekommen
ſei. Die Streikgefahr ſei auf die Unzufriedentzeit der Eiſen-
bahnarbeiter wegen der Nichteinführung der Standardlöhna
zurückzuführen. Laut „Allgemeen Handelsblad“ hat jedoch
der Sekretär der Vereinigung der Lokomotivführer und Heizer
erklärt, ihm ſei nichts von einer Kriſe im Eiſenbahnweſen be-
kannt

S er e ee e

urger Tag
Pezugspreis frei Haus durh die Austräger viertelt. M. 4.80,

Homl. rekeine Gewähr gebälterſtre. 4. s

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden

159. Jahrgang.
S

freie Bahn dem Tüchtigen.
Auch ein Schlagwort aus dem an ſolchen ſo reichen

Schatze der Demokratie, dazu beſtimmt, der Eitelkeit der nan
zur Herrſchaft gelangten Klaſſe zu ſchmeicheln. Wie anders
hätte ſich das Schickſal unſeres Volkes geſtaltet, ja wie ver
ſchieden vom heutigen wäre dann der Zuſtand der Welt,
wenn die in den Tiefen des Volkes ſchlummernde Tüchtigkeit
nicht „von den herrſchenden Klaſſen ſelbſtſüchtig unterdrückt“
worden wäre.

Nun iſt ja leider zuzugeben, daß bei der Auswahl der
leitenden Männer nicht immer die bewährte Begabung zdas
entſcheidende Wort geſprochen hat, daß vielmehr Name, Stand,
Reichtum, Familienbeziehungen viel dazu beigetragen haben,
dieſen und jenen auf Stellen zu ſetzen, deren Anforderungen
er nicht gewachſen war. Ja, das iſt geradezu Deutſchlands
Unglück geweſen, daß faſt nie, ausgenommen Hindenburg,
Ludendorff und andere Heerführer, der rechte Mann am rechten
Platze ſtand. Wenn das künftig anders würde, wenn der be
gabte und tüchtige Arbeiter- und Bauernſohn den dekadenten
Sprößling eines Grafengeſchlechtes überflügelte, ſo würde
das jeder Verſtändige nur loben.

Aber die Sache hat doch einen Haken, oder
vielmehr deren zwei. Der erſte iſt: wer ſoll die Auswahl
treffen Wem ſteht ein unfehlbares Urteil zu über Dinge, die
zum großen Teil noch gar nicht vor Augen liegen, die erft

achholen des Berſünmten micht mehr meter
die ihr Kind freilich am beſten kennen ſollten, ſcheiden als
Partei von vornherein aus. Elterliche, beſonders mütterliche
Eitelkeit wird ſelbſt in einem vbeſchränkten Sprößling leicht ein
Genie erblicken. Bleiben die Lehrer. Aber auch die ſind
Menſchen voller Schwächen und Jrrtum. Hat ein junger
Lehrer, der erſt einige Jahre das Seminar hinter ſich hat, ſo
viel pſychologiſche Erfahrnng, um die Diagnoſe: begaht oder
nicht begabt, zu ſtellen? Jſt denn Begabung immer etwas
Univerſelles? Es kann einer für Mathematik heochbegabt
ſein, und die einfachſte grammatiſche Regel kann er nicht be
greifen. Da aber die Sprachlehre der Mathematik vorauns-
geht, hat er ſich längſt den Ruf eines ausgemachten Dumm-
kopfes erworben, ehe er ſeine mathematiſche Begabrns zeigen
kann. Manches Kind entwickelt ſich früh. und es wird doch
nachher nichts Beſonderes aus ihm, ein anderes geht ſeinen
Weg ſpät und langſam, und überflügelt die enderen. Nichts
iſt ſchwerer, als vorauszuſagen, was ein Menſch
ſpäter leiſten wird. Humboldt, Liebig u. a. galten ihren
Lehrern als Dummköpfe!

Jſt denn aber die Begabung für irnend ein Wifſen
überhaupt das entſcheidende? Nicht das Wiſſen bringt den
höchſten allgemeinen Nutzen, ſondern das Wollen. er
ſtärkere Wille wird über das größere Wiſſen ſtets den eg
davon tragen. Beweis dafür ſind wir leider felber. Wele
Lehrer aber kann den Grad der Willen ztärke meffen?
etwa der Fleiß der Maßſtab? Schwerlis denn die ſpäisr
willensſtärkſten und erfolgreichſten ſind in der Judend oft die
ärgſten Faulpelze geweſen. Alſo c dieſes Kenn zeichen ver-
ſagt
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Ob das Urteil auch immer gerecht und unparteiiſch wäre
Das iſt der zweite Haken. Jedem Beamten, auch dem
Lehrer, ſchwankt heutzutage der Boden unter den Füßen.
Wehe ihm, wenn er das Kind eines Obergenoſſen, der ſich
ſelber zur Beklidung ſämtlicher Aemter für befähigt anſieht,
wagen ſollte, für unheilbar dumm zu erklären. Die Folge iſt:
je röter der Vater, deſto begabter das Kind.
Man darf wohl erwarten, daß die Verfechter des obengenann-
ten Grundſatzes ihn ſelber befolgt haben werden, daß alſo an
die Spitze ihrer Partei wahrhafte Wunder von Klugheit, Ener-
gie und Tugend gelangt ſind. Nun, wie haben ſie ſich be
währt? Sie haben gerade ſo mit Waſſer gekocht, als die
früheren, und geleiſtet haben ſie recht herzlich wenig. Zer-
ſt ört genug, aufgebaut ſo gut wie nichts. Abſchreckende
Beiſpiele ſind Adolf Hoffmann, Frau Faßhauer u. a.

Jn Halle haben einige ideal geſinntie Lehrerinnen einen
praktiſchen Verſuch gemacht. Sie haben die Begabteſten aus
ihren Klaſſen privatim weiter unterrichtet, und ſind arg
enttäuſchte. Die Kinder haben ſämtlich verſagt.
Jhre ſcheinbare Begabung war für höhere Dinge ungenügend,
ſo daß die Jdealiſtinnen entſchloſſen ſind, den fruchtloſen Ver
ſuch nicht zu wiederholen.

Haben aber denn die demokratiſchen Gleichheitsapoſtel
keine Ahnung, daß ſie mit ihrem Grundſatz: „Freie Bahn dem
Tüchtigen“ eigentlich ihren eigenen Standpunkt verleugnen,
daß ſie nichts anderes, als verkappte Ariſtokraten
ſind? Es ſoll eine Auswahl vorgenommen, es ſoll eine
„Elite“, um dieſes Fremdwort zu gebrauchen, herangezogen
werden, die dann eine hervorragende, leitende und wahrſchein
lich auch einträgliche Stellung einnehmen ſoll. Jſt das de-
mokratiſch? Der richtige Demokrat braucht keine Füh-
rung. er verwirft jedes Sich-über-die-Maſſe-erhebenwollen.
Der Athener, der es nicht vertragen konnk daß man Ariſtides

vielleicht viel ſpäter in Erſcheinung treten, dann, wenn ein
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„den Gerechten* nannte und damtt die uvrigen als minder ge
recht kennzeichnete, und der ihn deshalb verbrannt wiſſen
wollte. das wor der richtige Demokrat!

Wir meinen: wer wirklich tüchtig iſt, ſetzt ſich auch durch,trotz allen Hinderniſſen. Ja, durch ſie. Jn ihrer
e

en r unſeine furchtbare Kraft. Deswegen wird oft aus Söhnen gut

geſtellter Familien nichts, weil ſie keine Hinderniſſe zu über mit
winden haben. Mag jetzt noch manches Talent
gehen, weil es zu ſchwach iſt, ſich durchzukämpfen, mehr
werden künftig daran verderben, wenn es ihnen zu leicht ge
mach: wird. Beſonders die Eitelkeit, als „begabt“ abgeſtem
pelt zu ſein, wird viele zugrunde richten. Das Leben, der
Kampf ums Daſein wird die beſte Auswahl treffen.
Das dem Kampf entrückle Hanstier entartet, das auf ſich ſelbſt
geſtellte der Wildnis übt und erhält ſeine Kraft. Mit der jeht
ſo viel gerühmten „freien Bahn“ werden wir wahrſcheinlich
nur Mittelmäßigkeiten heranziehen.

Blutige Streikunruhen in Amerika.
Amſferdam, 25. September. Nach Blättermeldungen aus

Pittsburg vom 23. d. M. wurden bei Zuſammenſtößen in der
Nähe der Carnegie-Stahlwerke 10 Perſonen, darunter zwei
Frauen, erſchoſſen. Vierhundert Ausſtändige griffen die
Arbeiter an. Die Polizei iſt eingeſchritten.

Der amerikaniſche Stahlſtreik.
Am Sonntag wurden allenthalben in den Stahlwerken

Verſammlungen abgehalten, wovon einige durch die Stadt
polizei geſprengt wurden. Es beſteht ein ziemlich ſtarker
Gegenſatz zwiſchen den ausländiſchen und amerikaniſchen Ar
beitern, da die letzteren wenig zum Streik geneigt ſind. Der
Stahltruſt engagierte 10 000 Wächter für den Sicherheitsdienſt.

Manche kleineren Stahlwerke arbeiten, auch mindeſtens
die Hälfte der Truſtwerke, wenngleich viele mit ſo knapper
Mrmuſchaft, daß die völlige Stillegung der Betriebe zu er
warten iſt. Unter den größeren geſchloſſenen Truſtwerken ſind
16 Drahtfabriken, 30 Hochöfen. Ungünſtig für die Truſtwerke
iſt, daß die Streiklaſt der Dampfmaſchiniſten und Transport
arbeiter groß iſt. 35 009 Arbeiter der Bethlehemwerke ſtreiken
nicht, ſtellen aber Fordernngen.

Die Zahl der Streikenden in der Stahlinduſtrie betrug
am Montagmittag 284 000, wovon 60 000 in Chikago und
30 000 in Clſeveland.

Ein Maſſenſtreik in England.
Kopenhagen, 25. September. Wie aus London ge

meldet wird, haben gleichzeitig mit dem Ausbruch des ame
rikaniſchen Stahlſtreils 50 000 Former in Großbritannien die
Arbeit niedergelegt.

Verſchleppung geheimnisvoller Kiſten.
Berlin, 25. September. Wie jetzt erſt bekannt wird, wur

den am 2. Auguſt in Frankfurt a. M. fünf umfangreiche Kiſten
on einer der bekannteſten Firmen der deutſchen Schwerindu-
frie in einem Möbelwagen verladen. Von vornherein konnte
man annehmen, daß der Jnhalt dieſer Kiſten aus Eiſenwaren
veſtand. Auffällig allerdings erſchien es, daß die Verladung
und der Transport unter ſtarker und zwar geheimer Ueber

wachung von Zivilperſonen erfolgte. Der Trausport ging
ganz ungauffällig zuerſt nach einem Vorort von Frankfurt a. M.
bis zu der von den Franzoſen beſetzten Zonengrenze. Hier
wurde die weitere Ueberwachung der Kiſten von fran
zöſiſchenn Militär übernommen. Wenn es ſich nur um
harmloſe Eiſenwaren gehandelt hätte, wäre dies ſicherlich
nicht geſchehen. Auch Juwelen und andere Wertgegenſtände
konnten nicht der Jnhalt dieſer Kiſten ſein. Nunmehr wird
bekannt, daß dieſer Transport nach dem in Saarbrücken be
findlichen Geſchäftshaus der gleichen Schwerinduſtriefirma, die
als Aufgeber fungierte, beſtimmt war. Für den kurzen Trans
port bis zur beſetzten Zonengrenze wurden die fünf Kiſten von
zwei Frankfurter Verſicherungsgeſellſchaften mit dem Betrage
von 180 Millionen Mark verſichert. Die Annahme liegt
ſehr nahe, daß die Kiſten Wertpapiere enthielten, und
man muß fragen, ob es der zuſtändigen Stelle bekannt iſt, daß
dieſer Transport erfolgte und ob dieſe Werte der in ländiſchen
Beſteuerung entzogen worden ſind. Den Verſicherungsgeſell
ſchaften ſoll der Jnhalt der Kiſten unbekannt geweſen ſein.
Sie ſollen das Geſchäft nur deshalb gemacht haben, weil das
Riſiko wegen der kurzen Strecke nur gering war.

Der dentſche Flugzeugfabrikant Fokker
ſtenerflüchtig.

Das Beſitzſteneramt in Schwerin (Meckl.) veröffentlicht
folgenden Beſchluß: Nachdem der Fabrikdirektor Anthony H.
G. Fokker in Schwerin, zurzeit Amſterdam (Holland), die auf
Grund des Sicherheitsbeſcheids vom 10. September 1919 feſt
geſetzte Sicherheit von 14 251 000 Mark nicht beigebracht hat,
wird ſein geſamtes im Jnlande befindliches Vermögen auf
Grund des F 1 des Kriegsſteuerverſicherungsgeſetzes vom
9. April 1917, der 88 5 und. 14 des Steuerfluchtgeſetzes vom
26. Juli 1918, ſowie des S 1 des Geſetzes zur Ergänzung des
Steunerfluchtgeſetzes vom 24. Juni 1919, ſchließlich des S 12
Abſ. 4 des Kriegsftenergeſetzes vom 21. Juni 1916 hiermit
beſchlagnahmt.

Aufnahme einer großen Auslauds-Anleite.

Der Haushaltsausſchuß der Nationalverſammlung ſetzte
geſtern die Beratung des Etats des Finanzminiſteriums fort.
Abg. Dr. Rießer (D. Vpt.) beſprach die Valutafrage, die
wegen des mangelnden Vertrauens im Auslande auf die
Wiedergeſundung unſerer inneren Verhältniſſe breunend ge
worden ſei. Durch die faſt ungehinderte Einfuhr im Weſten
wegen Fehlens der Zollgrenze, und durch die Gefahr einer
Einmiſchung des Auslands in unſere induſtriellen Verhält
niſſe habe ſich die Sachlage verſchlechtert. Zur Unterſuchung
der Valutafrage hätte längſt ein Sachverſtändigenausſchuß be-
rufen werden ſollen.

Finanzminiſter Erzberger ging vertraulich auf die Valuta-
frage ein. Jm Einvernehmen mit dem Reichswirtſchafts-
miniſterium ſeien Maßnahmen zur Wiederhebung der deut
chen Valuta in Vorbereitung. Die Abbürdung der ſchweben-
en Schuld liege ihm ebenſo am Herzen wie die Hebung der

Valuta. Die beſien Steuergeſetze würden durch die ſchlechte
Valuta unwirkſam gemacht. Nichts fei wirkſamer für einen uns
günſtigen Valutaſtand, als die Arbeit des deutſchen Volkes.
Beim Fortbeſtehen der bisherigen Verhältniſſe würde ein Teil

erpicken. unbedingt norwendig ſelen neus Zollgrenzen
im Die gewünſchte Sachverſtändigenkommiſſion ſei
für Montag berufen. Eine allgemeine durchgreifende

mit Amerikas werde.be L e den letzteren hzu und verlangte, da e werde, um diesbez
Amerika zu einer Ve zu kommen.

Um Erzberger!
Schon ſeit einiger mehren ſich die Anzeichen, daß die

Stellung doch nicht mehr ſo feſt iſt, als man glaubt.
Nun Soz und Demokraten, die Erzber
ger b zur ſtanden, anſcheinend darauf
beſonnen, daß der richtige Mann

jedoch aus allem ſchließen,
Tage gezählt ſind. Sein Ausſcheiden egierung
würde jedenfalls von der Mehrheit des deutſchen Volkes freu
dig begrüßt werden.

Die bayriſchen Waffenlieferungen an die
Tſchecho-Slowakei.

München, 25. September. Jm Landtag haben die Mittel
parteien einen Antrag eingebracht, wonach die bayeriſche
Staatsregierung die weitere Waffenlieferung der baye-
riſchen Verwertungsſtelle für Heeresgut an die Tſchechoſlowa
kei ſofort mit allen Mitteln zu verhindern habe. Auch die
Demokraten richteten wegen dieſer Waffenlieferungen eine An
frage an die Regierung.

Die Friedensdebatte in Waſhington.
Haag, 25. September. Aus Waſhington wird gemeldet:

Senator Reed eröffnete die Debatte über die Aenderungsan
träge zum Friedensabkommen damit, daß er für Amerika im
Pölkerbund die gleiche Anzahl Stimmen verlangte wie für
Großbritannien. Er erklärte, daß Wilſons Behaup-
tung, daß Großbritannien die Vereinigten Staaten nicht
überſtimmen könnte, unrichtig ſei und führte als Beweis
dafür an, daß im Falle eines Konfliktes zwiſchen den beiden
Staaten ſowohl Amerika als auch England ihre Stimmen nicht
abgeben dürfen, daß aber wohl die Dominions ihre
Stimmen für England abgeben könnten. Reed führte
weiter aus, daß England, wenn es in irgendeiner Streitfrage
eine Niederlage vor dem Rat des Zwölferbundes erleide, die
ſtrittigen Punkte dann vor den Rat des Völkerbundes bringen
kann, wo es imſtande wäre, 20 von den 28 Stimmn für ſich zu
bekommen und ſo eine für ſich günſtige Entſcheidung herbei-
zuführen.

Es rief große Ueberraſchung und Aufregung hervor, als
Senator Thomas, von dem man bis jetzt geglaubt hatte, daß
er für die Ratifizierung des Vertrages ſei, erklärte, daß der
Vertrag in ſeiner gegenwärtigen Form voller Ungleich-
heiten und Widerſprüche ſei, und daß er ihn aus
dieſem Grunde nicht unterſtützen könne. Thomas' Er-
ärungen ſtellten einen ernſten Schlag für die Anhänger der
Unterzeichnung des Friedensabkommens dar.

Japan gegen die Einnikung Amerikas in Oſtaſten.
Amſterdam, 25. September. Die „Times“ meldet aus

Tokio, daß ſich die japaniſche Preſſe über das Gerücht beun-
ruhigt, daß Amerika Kamtſchatka gepachtet hat, um
dort eine drahtloſe Station zu errichten. Die Preſſe fordert
die Bevölkerung auf, ſich energiſch für die Stellung Japans
als führende Macht im Oſten einzuſetzen.

Italien erbittet die Hilfe von Ententetrnypen
gegen d'Aunnnzio.

Rotterdam 25. September. „Aſſociated Preß“ mel
det aus London, daß die italieniſche Regierung die Alliierten
aufgefordert habe, alliierte Truppen nach Finme zu ſchicken,
um die Stadt von d'Annunzios Anhängern zu räumen.

Der Eid auf d'Annunziv.
Lugano, 25. September. „Corriere“ meldet, d'Annunzio

vereidigte am 20. September ſeine Freiwilligen und hielt eine
Anſprache.

Wilſon verlangt d'Annunzios Abzug.
Rotterdam, 25. September. Jn London verlautet, daß

Wilſon es ablehne, die Fiumefrage zu erwägen, ehe Italien
dem durch d'Annunzio geſchaffenen Zuſtande ein Ende gemacht

abe.
Admiral Cagni ſei zum Befehlshaber der adriatiſchen

Seeflotte ernannt. Man hoffe, daß er erfolgreich ſein werde,
wo General Badoglio bisher verſagte.

Keine Einigung zwiſchen Jtalien und Südſlavien.
Verſgilles, 25. September. Das Südſlawiſche Preſſe

büro teilt mit, daß die Nachricht verſchiedener Blätter, das
Südſlawiſche Reich und Italien hätten ſich über die Frage von
Fiume und das adriatiſche Problem im allgemeinen geeinigt,
nicht den Tatſachen entſpreche.

Kursk von Denikin beſetzt.
Haag, 25. September. Aus London wird gemeldet: Das

Kriegsamt teilt amtlich mit, daß Denikins Truppen einen
neuen großen Erfolg zu verzeichnen haben. Die Stadt

Kurſtk, die on der Eiſenbahn von Charkow nach Moskau liegt
und die Endſtation der Bahn aus dem Weſten von Woroneſch
iſt, wurde von ihnen erobert.

Die Lemberger „Gazeta Wierczerſka“ berichtet: Die bol-
ſchewiſtiſchen Blätter mekden, daß die Kämpfe zwiſchen den
Truppen Denikins und Petljuras an Heftigkeit zunehmen.
Auf beiden Seiten ſind die Verluſte bedeutend. Die Moskauer
Sowjetölätter teilen mit, daß der Präſident der ukrainiſchen
Sowjetregierung Rakeiwſki an Denikin eine Note gerichtet hat,
in welcher die fofortige Einſtellung der Maſſenhinrichtungen
von Arbeitern in den von Denikin beſetzten Gebieten verlangt
und mit Gegenmaßregeln gedroht wurde.

Die Keltſchakſche Südarmee aufgerieben.
92Heilſinpfors, 25. Schtember. „Krasnaja Gaz.“ meldet:

Die Reſte der Koltſchakſchen Südarmee, etwa 26 690 Mann,
Europas an der Valuta verhungern, ein anderer Teil im Fett ergaben ſich den Bolſchewiſten im Gebiete ben Altjubinft und

Orſk mit den geſamten Waffen, mit Artillerie, Train und der
Feldkaſſen. Jn dieſem Gebiete machten die Bolſchewiſten in
der letzten Woche 45 000 Gefangene.

Die fruchtbare Notenpreſſe Sowjet-Nußlands.
Mitan, 25. September. Der Betrag des in Sowjetruß-

land um laufenden Geldes beläuft ſich auf 132 bis 150
Milliarden Rubel. Außerdem hat die Koltſchakregie-

rung für etwa 30 bis 40 Milliarden ſibiriſches Geld aus
gegeben. Der Goldvorrat wird zuſammen mit den be
ſchlagnahmten Juwelen und Goldſachen auf etwa 150 Mill.
R ubel geſchätzt. Der größte Teil der im Beſitze des Staates
befindlichen und von ihm beſchlagnahmten Wertpapiere wurde
beim r die Bolſchewiſten im Jahre 1918 ver-
brannt. der Auslandsabrechnungsſtelle in Moskau
befinden ſich größere Mengen deutſchen engliſchen und
däniſchen Papiergeldes. Die Höhe der Summe iſt nicht
bekant, ſoll aber bedeutend ſein. Die 100 bis 150-Rubelſcheine
(Zarengeld) können von den Bolſchewiſten nicht gedruckt wer
den, da die Kliſchees beim Nückzuge im Jahre 1918 in die
Hände Koltſchaks fielen. Sie befinden ſich jetzt angeblich in
England. Jn Sowjetrußland wurde Zarengeld nur bis
zum 50-Rubelſchein gedruckt. Dies iſt jetzt aber auch eingeſtellt
worden, und es wird neues, allerdings ſchon von Kerenſtki
vorgeſehenes gedruckt und in Umlauf gebracht, und zwar:
5, 10, 25, 50, 100-, 250-, 500- und 1009-Rubelſcheine. Das
Zarengeld wird von den Bolſchewiſten eingezogen, insbeſon
dere 100- bis 500-Rubelſcheine) und in Rußland nicht mehr in
Verkehr gebracht. Dieſes Geld wird ſpieziell für politiſche
Zwecke gebraucht, und zwar hauptſächlich im Auslande.

Preußiſche Landesverſammlung.

Berlin, 25. September.
Am Wniſtertiſch: Hirſch.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 25 Min.
Die zweite Beratung des Staatshaushalts-planes für 1919 wird fortgeſetzt.

Der Haushaltsplan der Lotterieverwaltung wird gegen
die Stimmen der Unabhängigen angenommen. Angenommen wer
den ferner die Haushaltpläne der Münzverwaltung und der
Staatsſchuldenverwaltung.

Abg. Dr. Heetzſch (Dn.): Zu unſerem großen Vedauern ſind die
deutſch- polniſchen Verhandlungen ins Stocken geraten und
einſtweilen abgebrochen worden. Eine größere Ordnung und Ein-
heitlichkeit in der Behandlung der einzelnen Fragen wäre ſehr zu
wünſchen. Große Veſorgnis iſt entſtanden, über die Bedrohung
der Rechte der Evangeliſchen im beſetzten Gebiete der
Provinz Poſen. Jm Bezug auf die Zulaſſung zu Beiräten hat die
Regierung den Polen nicht unerhebliche Zugeſtändniſſe gemacht, ob
wohl der Friedensvertrag noch nicht rattfiziert ift. Soweit durfte
und ſollte die Regierung doch nicht gehen.

Beim Haushalt Kriegsminiſter ium Zeughaus
entſteht eine Debatte über die Verbrennung der franzöſi
ſchen Fahnen.

Abg. Graefe (Dn.): Jch hätte es nicht für möglich gehalten, daß
in einem ſolchen Parlament über einen Akt der nationalen Verzweif-
lung eine Kritik geübt werden könnte.

Abg. Nippel (Dn.): Gewiß ſind wir auf das Ausland angewie
jen, aber ich habe noch keine Stimme geleſen, die uns aus der Ver
ſenkung der Schiffe und der Verbrennung der Fahnen einen Strick
gedreht hätte. Jn Gegenteil. Engliſche Marinkreiſe haben es offen
ausgeſprochen: „Wir würden es in ähnlicher verzweifelter Lage ge
nau ſo gemacht haben und zwar aus nationaler Würde.“

Wir haben allen Anlaß, auch im Ausland wieder moraliiſche
Erfolge zu erzielen, und das können wir nicht durch Bauch-
kriecherei. Die unabhängige Sozialdemokralie, die ich hart von
der mehrheitsſozialiſtiſchen Partei ſcheide, hat unſer Heer zertrüntmert
und uns in den Zuſtand der völligen Wehrloſigkeit hineingebracht
(Lärm bei den Unabh

Es folgt die zweite und dritte Beratung des Geſetzentwurfes
über Erhebung von Zuſchlägen im Güter- und Tierverkehr der Staats
eifenbhanen. Der Seſehzenlwurf wird ohne Erörterung in zweiter
Leſung angenommen.

Letzter Punkt der Tagesordnung iſt die zweite Berg n ig des
Haushalts für die Bauverwaltung.

Abg. Schmedding (Ztr.) wünſcht, daß an die Waſſerbauräte,
entſprechend den Beamten der Eiſenbahnen, die Titel Regierungs
und Baurat verliehen werde.

Abg. Dr. Krieß (Dn.): Wie weit ſind die Verhandlungen wegen
der Abgabe der preußiſchen Waſſerſtraßen an des
Reich gediehen? Müſſen wir bis zum 1. Oktober 1920 völlig abge
ſchloſſen haben Sonſt träfe der Stagaisgerichtshof die Entſcheidung.
Das wäre ſehr unerwünſcht. Preußen muß ſich alſo mit dem Reiche
beizeiten friedlich und ſchiedlich anseinanderſetzen. Bedauerlich wäre
es, wenn auch die großen Häfen, eiwa Hamburg und Bremen, auf
das Reich übergingen. Dann bleiben von den alien berühmten
Handelsſtädten nur wenige übrig. Dagegen müßte die Sicherung
der Meeresuſfer dem Reiche zufallen. Für die Weiterförderung des
Mittellandkanals, alſo für den Ausbau der Strecke von Hannover
zur Elbe, liegt jetzt ein dringendes wirtſchaftliches Bedürfnis vor.

Abg. Rabehn (Dem.): Der Mittellandkanal muß ſchnellſtens
fertiggeſtellt werden.

Um 5 Uhr 20 Min. vertagt das Hau sie Weiterberatung auf
Donnerstag 12 Uhr.

Aus Stadt und Amgebung
Zur Tanuſendjahrfeier Merſeburgs-

Ausſtellung hiſtoriſcher und künſtleriſcher Bilder im Schloßgarten.

Geſtern rm ung wurde die Ausſtellung hiſtoriſcher und Künſt
leriſcher Bilder zur Tauſendjahrfeier Merjeburgs im Schloßgarten-
ſalon der Oeffentlichkeit übergeben. Prof. Weddigen wies auf
die Bedeutung des Tages hin und betonte, daß man ſich der Zeit
entſprechend entſchloſſen habe, die Jubelfeier unſerer Vaterſtadt nicht
mit rauſchenden Feſten zu begehen, ſondern durch künſtleriſch- wiſſen
ſchaftliche Hinweiſe auf die ehrwürdige Vergangenheit Merſeburgs
die Bedeutung unſerer Vaterſtadt ins richtige Licht zu rücken.

An eine Begrüßung der anweſenden Gäſte, unter denen ſich u. a.
Regierungspräſident v. Gersdorff, der Erſte Bürgermeiſter
Hertzo g. Geh. Rat Sche de und ſämtliche Direktoren der hiefigen
Lehranſtalten befanden, ſchloß ſich ein Rundgang durch die Aus
ſtellung an. Jn chronalogiſcher Reihenfolge umfaßt dieſe Samni
lungen von der älteſten vorchriſtlichen Zeit bis. in unſere Tage.
Jntereſſant ſind beſonders die Ausgrabungsfunde bei Röſſen aus
der Stein und Bronzezeit. (1100 und 1200 v. Chr.) Wertvolle
Stücke enthält auch die Brachteaten--Sammlung, unter der einige Mün
zen einen Wert von mehreren hundert Mark beſitzen. Die Entwick
ung der verſchiedenen Bauſtile aus den einzelnen Kulturepochen,
wird an prächtigen, teils photographiſchen, teils wertvollen hand-
gemalten Beiſpielen gezeigt. Gothiſch, romaniſch, Renaiſſance, Ro
foko werden ſo dem Beſchauer vorgeführt. Das Petri Kloſter und
die St. Thoma-Kirche werden beſonders eingehend bildlich erläutert.
Die Sammlungen des Magiſtrats enthalten wertvolle Gemälde un
ſerer Herzöge, und alte Bürgermerſterbrieſe mit ihren kunſtvollen,
faſt handgroßen Siegeln. Die wertvollſten Ausſtellungsſtücke ent
halten wohl die beiden hinteren Säle. Hier finden wir einen alten
romaniſchen Tragaltar (1100--1200 n. Chr.), alle handſchriftliche
Kloſterbibeln aus der Lutherhalle zu Wittenberg und der Vibliothek



der Stiftakirche. Vor allem ader enthalten die genannten Näumeneige ingen von Merſedurger Sehens würdigkeiten
des berühmten Rclf v. Menzel. Gerade diete Zeichnungen dürften
wohl die wer !rollſten Ausſtellungsſtücke ſein, wie auch die hohe Ver
ſicherungsſum e eigt. In einem kleinen Raume befindet ſich die
Sammlung S'ollberg, die mit künſtleriſchem Geſchmack nicht unbe
deutende Exemplare guter Handzeichnungen und Reproduklionen
zeigl. Jntereſſant ſind auch die leider nicht im Original vorhandenen
Merſeburger Jauberfprüche und ein großes Modell des hieſigen
Schloſſes.

den neuzeitlichen Malern ſind beſonders vertreten Weſſner
Colombey, Hübner, Wagner, Frl. Schumann und Frl. Triebel.

Es kann hier nicht der Zweck ſein, eine naturgetreue Schilderung
der ganzen Ausſtellung zu geben, die kurze Skizzierung aber mag
bereiks genügend angedeutet haben, daß ein Beſuch der Ausſtellung
ungemein lohnend iſt. Die Ausſtellung iſt geöffnet von vormittags
9—12 Uhr und nachmittags von 2—5 Uhr. Der Eintrittspreis be
trägt 1 k.Sllen denen die zu dem guten Gelingen der Veranſtaltung bei-

getragen haben, beſonders dem Verein für Heimatkunde, möge auch
an dieſer Stelle ein warmes Dankeswort gewidmet ſein. Möge ſich
das Publikum ſeiner Dankespflicht nun durch einen zahlreichen Be
ſuch erledigen.

Das falſche Spiel der Kohkenpreiserhöhungen.
Vor einiger Zeit war gemeldet worden, daß die Kohlenzechen

eiſte geradezu enorme Preiserhöhung für Kohle um 45 Mk. pro
Tonne und Koks um 56 Mk. pro Tonne beim Reichswirtſchafts
miniſterium beantragt hätten. Dieſe Meldung wurde aus Kreiſen
der rheiniſchen Zechenbeſitzer prompt abgeleugnet. Andererſeits aber
wurde vom Reichswirtſchaftsminiſterium vor einigen Tagen zuge
geben, daß dieſer Antrag in der Tat beim Reichswirtſchafts
miniſterium eingegangen ſei, daß aber das Reichswirtſchaftsminiſte
rium erklärt habe, daß es nun und nimmer eine derartige Preiser-
höhung genehmigen würde. Wie wir nunmehr erfahren, iſt das
Reichswirtſchaftsminiſterium umgefallen und hat die Preisforderun-
gen der Kohlenzechen, wenn auch nicht im vollen Umfange, be
willigt. Das deutſche Wirtſchaftsleben muß ſich alſo wieder
einmal auf eine beträchtliche Steigerung der Kohlenpreife und da
mit aller übrigen Lebensbedürfniſſe gefaßt machen. Was die An-
gelegenheit aber noch bedauerli er erſcheinen läßt, iſt die ganze Art
und Weiſe, wie in einer ſo wichtigen und die Lebensintereſſen des
ganzen Volkes angehenden Angelegenheit die Oeffentlichkeit bewußt
irregeführt wird. Schon als das forſche Dementi der Kohlenzechen
erſchien, war eine ganze Kommiſſion unter Führung von Herrn Hugo
Stinnes in Berlin, um das Reichswirtſchaftsminiſterium zu bear
beiten. Trotzdem hatte man die Stirn, jegliche Preiserhöhung abzu
leugnen. Auch ſeitens des Reichswirtſchafts miniſteriums muß man
ſich darüber wundern, daß, nachdem vor einem Vierteljahr Höchſt
preiſe für Kohle feſtgefetzt worden ſind, nunmehr doch eine
weitere Erhöhung zugeſtanden wird. Anſcheinend iſt das
treibende Moment der jetzigen Kohlenpreiserhöhung darin zu ſuchen,
daß in kurzer Zeit der Reichskohlenrat in Wirkſamkeit tritt
und bei Preiserhöhungen mitzureden haben würde. Deshalb ver-
ucht das Kohlenſyndikat noch jetzt, bevor die große Oeffentlichkeit
ein Wort mitzureden hat, ſeine maßloſen Preisforderungen unter
Dach und Fach zu bringen. Daß ihm dies gelungen iſt, muß im
Jntereſfe der Allgemeinheit lebhaft bedauert werden.

Berichtigung.
Jn dem geſtrigen Bericht des Landesverband der General

kommiſſions- und Spezialkommiſſionsſekretäre Preußen, muß es
gleich am Anfang heißer „Die Bezirksvereinigung Hannover“, nicht
Bezugsvereinigung.

Aus Provinz und Reich
Tagung der Landesgruppe Sachſen-Anhalt des deutſchen

evangeliſchen Gemeindetages.
Halle, 24 Sept Die Landesgruppe Sachſen-Anhalt des deut

ſchen evangeliſchen Gemeindetages wird ihre diesjährige Tagung am
29. September in Deſſau abhalten. Nach einer Morgenandacht in
der Georgenkirche, Konſiſtorialrat Lic. Pfennigsdorf-Deſſau,
und der Eröffnungsanſprache durch Paſtor Danneil Magdeburg
wird Prof. D. Schian- Gießen einen Vortrag bieten über:
„Pflicht und Recht des Gemeindedienſtes der
Laien im Neubau der kirchlichen Verfaſſung“. Am
Rachmittag wird Generalſuperintendent D. Jacobi Magdeburg
reden über „Der Seelſorgerdienſt der Frau in ſeiner
Bedeutung für die Lebendigmachung der Ge
meinde“. Am Abend findet ein kirchkicher Gemeinde-
abend ſtatt mit Anſprachen von Geh. Juſtizrat Elze- Halle:
„Ohne Kirche kein Aufſtieg“, und P. Danneil- Magdeburg: „Du
und Deine Gemeinde“. Die Mitglieder des deutſchen evangeliſchen
Gemeindetages, beſonders auch die Mitglieder der kirchlichen Körper
jchaflen und Glieder der evangeliſchen Kirchengemeinden in Sachſen
und Anhalt ſind zu dieſer Tagung herzlich eingeladen.

Bilderdiebſtahl in Verlin.
Berlin, 24. Sept. Aus der Bildnis- Sammlung der National-

galerie an Schinkelplatz wurden geſtern zwei Oelgemälde geſtohlen,
die von Lukas Cranach auf Holz gemalt ſind und Martin
Luther und Philipp Melanchton darſtellen.

Gerichtszeitung
Schöffengericht.

Die Schüler Langhokz und Löffler, ſowie die Arbeiterin
Langholz werden mit einem Verweis beſtraft, weil ſie in Ober
betinag aus Eiſenbohnloren Kohlen entwendet haben. Der 18jäh
rige Matrofe Bruno Calmus und das 16jährige Dienſtmädchen
Luiſe Ras werden wegen Vagabundierens zu fe einer Woche Haft
derurteilt. Der Milchhändler Schwalbe hat Einſpruch gegen
einen Strafbefehl von 30 Mk. wegen fahrläſſigen Verkaufs gefälſch
er Milch erhoben. Es erfolgt Freiſpruch, da eine jedesmalige Prü
fung der von der Molkerei gelieferten Milch von ihm nicht verlangt
werden könne. Der Schmiedemeiſter Nebeling aus Kötſchen
ſt wegen Hehlerei angeklagt, weil er dem Geſchirrführer Völker
34 Zentner Briketts, die diefer unterſchlagen hat, gekauft hat. Nebe
ting hat angenommen, daß die Behauptung des Völker. es handle
ich um Deputatfohlen eines ihm bekannten Angeſtellten der Kohlen
zrube. die dieſer nicht benötige und billig verkaufen wolle, auf Wahr
Feit beruhe, es erfolgt Freiſpruch. Frau Wilh. Weidig und
cherefe Grumbach find angeklagt auf Feldern des Rittergutes
Verder Hafer und Nüben geſtohlen zu haben, ſie werden mangels
fenügender Beweiſe freigeſprochen. Der Arbeiter Blume und
eine Frau find angeklagt Sohlenleder ſowie ein Paar Schuhe ent
wendet zu haben. Der Mann wird zu 2 Tagen, die Frau zu einer
Voche Gefängnis verurteilt. Frau Marta Kietz iſt angeklagt,
zuf der Ackerparzelle des Ehepgars Brückner am Cortbethaer
Leg Kartoffeln entwendet zu haben. Der Beweis kann jedoch nicht

bracht werden; es erfolgt Freiſpruch. Der ruſſiſche Kriegsge-
mgene Donski wird zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt, weil er
inem Kameraden, Wäſche, Kleidungsſtücke und Lebensmittel in
eträchtlichem Wert geſtohlen hat.

Wettervorausſage
Freitag, den 26. September.
egen.

Unruhig, wolkig, mild, zeitweiſe

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

etzte Depeſchen
Folgen des Seemaunsſtreikes-

Bremen, 25. Sept. Wie ein hieſiges Blatt r
iſt nach Rotterdam die Weiſung gegeben worden, wegen

e
nach anderen Häfen fahren zu laſſen. Ein für
ſtimmt geweſener größerer Baumw er von etwa 11 000
be iſt bereits in Rotterdam feſtgehalten und wird dort
geli

Hamburg, 25. September. Aus C en wird gemeldet,daß der deſanrte Fiſchdampferverkehr infolge des Streiks ruht.

Die Streiklage im Metallgewerbe-
Berlin, 25. Sept. Wie die „B. Z.“ meldet, wird die

Direktion der Siemenswerke das Ultimatum ableh-
nen das ihre Heizer ihr geſtern abend mit neuen Forderun
gen überreicht haben, die weit über das Zugeſtändnis des
Schlichtungsausſchuß hinausgehen ſollen. Heute abend fin
det eine Verſammlung der Hauptvertrauensleute in der Me

ſog wuſtrie ſtatt, in der über die Streiklage beraten werden
oll.

Der drohende Eiſenbahnerſtreik in England.
London, 25. Sept. (Eig. Drahtber.) Man meldet,

daß das Ultimatum der Eiſenbahner an die Regierung morgen
mittag abläuft.

Amſterdam, 25. Sept. (Eig. Drahtber.) „Tele-
graaf“ meldet aus London, daß die Nachricht, ein allgemeiner
Eifenbahnerſtreik drohe in England, wie ein Blitz aus heite-
re Himmel gewirkt habe. Der Streik ſei auf die Unzufrieden-
heit wegen der Nichteinführung der Richtpreiſe zurückzuführen.

Wilſons Entſcheidung über Finume.
Zürich, 25. Sept. Nach Meldungen italieniſcher Zei-

tungen iſt die von der Regierung erwartete Antwort Wilſons
eingetroffen. Danach verlangt der. amerikaniſche Präſident
vor jeder Entſcheidung, daß d'Annunzio Fiume räume. Ob
d'Annunzis dieſer Bedingung nachkommt, iſt unbekannt.

Die Erregung in Jtalien.
Lugano, 25. Sept. „Epoca“, das Organ Orlandos, be

fragte ein Mitglied der Regierung. „Niemals“, erklärte die
ſes, „hat ſich Jtalien in einer ernſteren Lage be-
funden. Heer und Marine ſind im Aufruhr, und im
Jnneren droht der Proteſtſtreik aller Arbeiterkategorien mit
Einſchluß der Eiſenbahner. Nitti hat die Meinung aller her-

vorragenden Männer der Nation hören wollen, um, wenn
nötig, außerorder liche Mittel anwenden zu können.“ Nach
„Corr. d. Sera“ befindet ſich das ganze Land in einem
Zuſtande von Paroxismus. Die größte Gefahr beſtehe
in der allgemeinen Beunruhigung, da die nationalifſtiſchen
Blätter in ihren Angriffen wider Nitti fortfahren. Nach
„Jdea Naz.“ iſt die Einberufung des Kronrats gleich
bedeutend mit einem Rücktritt des Miniſte-
rium s, das ſeine Gerechtſame an den Kronxat abtrete.

Lugano, 25. Sept. Einer Nachricht des „Meſſaggers“ zu
folge find Truppenabteilungen d'Annunzios in den dalmati
niſchen Städten Zara und Zebenico gelandet und haben dieſe
Städte beſetzt. Auch die Beſetzung von Spalato iſt geplant.

Der Eindruck des Wiener Roitbuches in Paris.
Wien, 25. September. Der Schweizer Sonderkorreſpon

dent der „Wiener Mittagspoſt“, der kurze Zeit in Paris weilie,
berichtet: Der Eindruck, den das Wiener Rotbuch hier gemacht
hat, gleicht ſehr einer Verblüffung. Dies kommt in faſt
allen Pariſer Blältern zum Ausdruck. Die der Regierung
naheſtehenden Organe greifen die Wiener Veröffentlichungen
ganz beſonders auf und ſchlagen daraus für Clemenceau Kapi-
tal. Sie heben hervor, daß Clemenceau mit Recht behauptet
habe, die Mittelmächte alleintrügen die Schuld
am Kriege. Man iſt jedoch nicht geneigt zu glauben, daß Wien
allein den Krieg hervorgerufen habe, und ignoriert ver
läufig die Verfuche des Wiener Rotbuches, Berlin zu
entlaſten. Jch habe mit mehreren führenden Politikern
über die Veröffentlichungen des Wiener Rotbuches geſprochen,
aber nicht den Eindruck gewonnen, daß Wien dafür beſonderen
Dank ernten wird, ſchon deshalb nicht, weil man kein Intereſſe
daran hat, daß Wien allein die Schuld am Kriege trägt, ſon
dern daß man die Schuld auch bei Berlin feſtgeſtellt wiſſen will.

Keine Unabhängigkeit der Baltenländer.
Amſterdam, 25. September. Laut „Allgemeen Handels

blad“ meldet die „Morningpoſt“, daß Telegrammen aus Reval
zufolge die Vertreter der Ententekommiſſionen Eſtland, Lett-
land und Litauen mitgeteilt haben, daß die Friedenskonferenz
die Unabhängigkeit dieſer Länder nicht an-
erkenne, auch wenn ſie mit den Bolſchewiſten Frieden
ſchließen ſollten.

Die Völkerbnnds-Konſerengz-
Amſterdam, 25. Sept. „Telegraaf“ meldet aus Brüſ-

ſel, daß an der Völkerbundkonſerenz der Alliierten und Neu
tralen, die im nächſten Monat in Brüſſel ſtattfindet, von den
Neutralen Holland und die Schweiz teilnehmen werden.
Jedes Land wird 10 Abgeordnete ſenden. Das Ziel der
Konferenz iſt, alle Völkerbundsorganiſationen in den verſchie-
denen Ländern zu einer großen internationalen Organiſation,
deren Sitz vorläufig in Brüſſel ſein ſoll, zu verſchmelzen. Der
Plan geht von Leon Bourgevis aus.

Danzig und Oberſchleſien erhalten engliſch
franzöſiſche Beſatzungen.

Haag, 25. September. Hollandſch Nienwsbüro meldet
aus Paris: Wie verlautet, hat der Oberſte Rat die Frage
der militäriſchen Beſetzung von Danzig und Oberſchleſien be
handelt. Man hatte die Wahl zwiſchen zwei Möglichkeiten,
die erſte war, Danzig durch britiſche Truppen, Oberſchleſien
nur durch Franzoſen zu beſetzen. Man hat aber beſchloſſen,
der militäriſchen Beſetzung überall einen interalliierten
Charakter zu geben und ſowohl nach Danzig wie nach
Oberſchleſien eine gemiſchte Beſatzung von Franzoſen und
Engländern zu ſchicken.

Die dentſch- polniſchen Verhandlungen
BVerlin, 25. Sept. Die Herren Wroblewsky, Keorfanth

und Diamant find heute von Poſen nach Berlin abgereiſt, um
die Wiederaufnahme der deutſch-pelnifchen Verhandlungen
vorzubereiten.

Eingeſtändniſſe Curzons über Englands
mittelaſiatiſhe Politik.

Berlin, 25. Sept. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet: Am 18. Sep
teinber hat der engliſche Miniſter Lord Curzon, der um die

ſter

e rn derimwende das Amt eines Vizekönigs von Indien ber

t hat, auf einem Feſteſſen zu Ehren des perſiſchen Mini
s des Auswärtigen Firuz Mirza eine Rede gehalten, in der

u Englands Politik in Mittelaſien umſchrieb. Er ſagte da
u. a.
Wenn man in die Zukunft ſieht, ſcheint mir nichts ficherer,

als daß eine Zeit ernſter Schwierigkeiten und nicht vorherſeh
barer Entwicklung den Völkern der Erde bevorſteht. Jch muß
es bezweifeln, ob es uns als Ergebnis des Krieges
gelungen iſt, Europa zu beruhigen. Ob wir es getan haben
oder nicht, eins ſteht jedenfalls feſt, daß wir kein Gleichgewicht
in Aſien geſchaffen haben.

Der Zuſammenbruch des ruſſiſchen und türkiſchen Reicheshat ein Vaeuum geſchaffen, das erſt nach einer langen Zeit
durch daunerhafte und beruhigte Verhältniſſe ausgefüllt wer
den kann. Wenn dieſe meine Ausſchau nicht zu peſſimiſtiſch,
ſondern zutreffend iſt, ſo könnte nichts verhängnisvoller für
den Frieden von Aſien und den Weltfrieden ſein, als daß im
Herzen des mittleren Oſtens ſich ein Staat befände, der in
folge ſeiner Schwäche ein geeignetes Zentrum für Wühlereien
und ein Brennpunkt der Unordnung wäre. Was wir zu ſichern
wünſchen, iſt ein feſtgefügter Block, in dem vernünftige
ruhige und geordnete politiſche Zuſtände herrſchen, und der
von Birma im Oſten bis Meſopotamien imWeſten reichen muß. Soweit Großbritannien für dieſe Lan
desteile verantwortlich iſt, wird es ſich ganz der Aufgabe der
Bildung dieſes Blockes hingeben. Wenn dieſes Ziel ein rich
tiges und vernünftiges iſt, iſt es notwendig, daß Großbritan-
nien und Perſien zuſammenarbeiten, um es zu erreichen. Groß-
britannien und Perſien ſind bereit, den Vertrag zu vertreten,
und ſie erwarten, daß der wahre Charakter desſelben ſich
durch ſeinen Erfolg ausweiſen wird.

Unfere Valnta.
Berlin, 25. September. Jm Haushaltsausſchuß

der Nationalverſammlung erörterte weiter auch Abg. Dr.
Pachnicke die Valutafrage und erkundigte ſich, ob der Gedanke
über die Abſtempelung der Banknoten fallengelafſen ſei.
Miniſter Erzberger betonte, daß er die Abſtempelung der
Papiere nicht vorgenommen habe, wohl aber die Anmelde
pflicht und den Umtauſch der Wertpapiere als
Maßnahme gegen die Kapitalflucht. Er könne darauf nicht
verzichten. Dem Sachverſtändigenausſchuß würden neue Vor
ſchläge darüber am nächſten Montag unterbreitet werden.

1 Milliarden Mark untzlos geopfert.
Köln, 25. September. An die Reichsregierung haben die

ſozialdemokratiſchen Abgg. Meerfeld, Frau Roe hl und
Sollmann laut der „Rhein. Zig.“ folgende Anfragen ge
richtet: Die ſeinerzeit von der Reichsregierung zur Sen
kung der Lebensmittelpreife bereitgekelten
1 Milliarden Mark ſind jetzt aufgezehrt, ohne daß fich
die Erwartung erfüllt hat, daß gegen den Herbſt erträglichere
Zuſtände auf dem Warenmarkt eintreten und die Preiſe her
untergeben würden. Gerade das Gegenteil ift der Fall.
Namentlich in Weſtdeutſchland ſind die Preiſe nicht nur aller
Lebensmittel, ſondern auch ſämtlicher Verbran“ egenſtände
weiter geſtiegen. Dieſe Entwicklung treibt zur Kata
ſtrophe, wenn nicht in möglichſter Eile entſprechende Gegen
maßnahmen getroffen werden. Wir fraren ſt die Reichs
regierung bereit. geeignete Maßnahmen fgfort in die Wege
zu leiten Jſt fie ferner bereit, mit den Beſatzungsbehörden

im Rheinland in Verhandlungen zu treten, um durch Wieder
herſtellung der alten Zollgrenze den wilden Handel und

dadurch den Wucher erfolgreicher als bisher bekämpfen zu
können? Fſt ſie bereit, ſich durch geeignete Maßnahnten bei
der Bekämpfung des im Rheinlande zu einer wahren Peſt
gewordenen Schiebertums zu bemühen?

Der Stenerberagtungs-Konſtikt.
BVerlin, 25. September. Zu dem Streit um die Umfatz

ſteuer von geſtern ſagt der „Vorwärts“: Es handelt fich nicht
um eine ſachliche Stellungnahme zu den einzelnen
Steuervorlagen, ſondern um die Reihenfolge, in der ſie
verabſchiedet werden ſollen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
geht von der Auffaſſung aus, daß man zunächſt den Beſitz mit
ſeiner vollen Leiſtungsfähigkeit beranziehen müſſe und daß
dann das noch Notwendige auf die Schultern der breiten
Maſſen gelegt werden dürſfe. Sie befürchtet, daß das umge
kehrte Verfahren dazu führen könne, die indirekten Steuern

hochzuſchrauben in der Abſicht, dadurch den Beſitz zu entlaſten,

Verbot des Beamteneides.
Verlin, 25. September. Dex, deutſchen Regierung kam

ein Befehl einer franzöſiſchen Konkroliſtelle bei einer deutſchen
Zivilverwaltung im Bezirk Wiesbaden zu Händen, in dem er
ſucht wird, jede neue Eidesleiſtung der deutſchen Beamten zu
verbieten. Jeder Beamte, der einen ſolchen Eid leiſten oder
ihn einem Untergebenen abnehmen ſollte, mache ſich, wie es in
dem Befehl heißt, eines ſehr ſchweren Vergehens ſchuldig.
Die deutſche Waffenftillſtandskommiſſion hat im Auftrage der
deutſchen Regierung gegen den franzöſiſchen Befehl nachdrück
lichſte Ber wahrung eingelegt und ſprach die Erwartung
aus, daß die Alliierten bei Prüfung der Angelegenheiten ſich
e Notwendigkeit der Beſeitigung des Befehls überzeugen
würden.

Friedenstöne des Temps.
Bern, 25. Sept. (Eig. Drahtber.) „Temps“ veröffentlicht

beute einen bemerkenswerten Artikel, in dem er ſchreibt, daß
man in Zukunft weniger in der Schweiz als in Deutſch-
hand einkaufen müfſe, um Dentſchland die Möglich-
keit zu geben, ſeine Schulden abzutragen. Man ſolle ſich keinen
Jiliſienen hingeben, denn viele der Waren, die man in Eng
land kaufe, ſeien deutſchen Urſprungs. Das „Berner Tage
blatt bemerkt hierzu, daß man geſtern noch einen ſolchen
Artikel für unmöglich gehalten hätte.

China und Deniſchland.
Frankfurt a. M., 25. September. Wie die „Frankf. Zig.

engliſchen Blättern entnimmt, wird die chineſiſche Regierung
ſehr bald die Rückkehr von Deutſchen nach China
geſtatten. Sie beabſichtige aber, den Deutſchen nicht wieder
exterritoriale Rechte zu gewähren, ſondern ſich dem deutſchen
Handel gegenüber volle Zollautonomie zu bewahren.
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S ſollee Kupfer- ert

S T in DürrenbergKeuſchber 102NVaul Elkner S vitriol Leipsigerſte i 4c S zum Weizen anmachen S Montag, den 29. Sept. 1919,
e Herlrurd Elknex empfiehlt V i J Ab Freitag bis Montag:r eh. Sutit ommen zur Verſteige-Bermählte Neumarkt-Drogerie, behör, 1 Dezimalwage, 1 a 8 808 886 16 8
S S wen Tafelwage, Glasſchaukaſten,e 5 di äd ält 1 gr. Schweinebrühtrog, ü gr. Eine Finale zum Ta ebuch einer Verlorenen nach demalle a. S., den 25. Heplember 1919. S en chen erh Handwagen, 1 Flaſchenzug, Roman von Margarethe Böhme in 5 Akten.

wer die Unſtrut Zeitung Laucha u
e 00 Wertion benust 1Schleifſtein, 1 Wäſcherolle Präriegrauen oder1 Hackeklotz, 1 Gartenwalze,

1 Stampftrog, 1 Hundehütte.
1 Kinderſtuhl, 1 Schaukel-
pferd, 1 Schaukel, 1 K.-Pferde
ſtall, verſch. Handwerkszeug,
Fäſſer, Kiſten, Flaſchen, Lam
pen und verſch. and. Sachen.

Alles in gutem Zuſtande.
F. Weinhardt. Auk tionator.

----m— S a T im Kampfe mit Rebellen
Sensationsdrama in 2 Akten.

Mexikanische Original- Aufnahme
Ausserdem das Bel-Frogenmmn!

Sonntag ab 3 Uhr Jugendvors ellung. Ab 5 Uhr
und 71 Uhr Vorsiellungen für Erwachsene.

c HBitierstr. 1Fernruf 215 Jernruf 215 S e

Kammer- Lichitspiele!
Ab Freitag bis Montag:

kenny Porten! in e ürzien

Ihr Sport„Die Erbschaft v. New Vork“
Aus dem Tagebuch des berühmten Detektiv

Speiſe

erren
amen

Gchlaf-Zimmer,
Küchen

in ei bish
ca. 150 SFimmer.

(Reichsware)
in sehr sfarken Qualitäten und praktischen Farben

Meter Mark 23.
vorzüglich geeignet für Männer-Werktags- Anzüge und Knaben-

Schul Anzüge

Ressere Herren-Anzug- Stoffe
in großer Auswahl und vielen Preislagen

Sämmtliche Fotterstoſffe und Autaten
iür die Herrenschneiderei zu niedrigsten Tagespreisen.

Otto Dobkowitz,
M t b 7erseburg. Möbelfabrik 0 27 Darter gs 490AbertMarehartt, 25 e 27-e iefergreifendes Ehedramam e ehe a en e arg FernHalle a. S., Sonntag ab 3 Uhr grOSSe Jugendvorstellung

Sonntag ab 4 und ab 71 UhrBe Freiwillige Auktion.
Von der Reise zurück. Sonnabend, den 27. Sept.

r d. Js. von vorm. 10 Uhr an TZöücgza rettenAPrr, med. Wolf.

Alter Markt 2. 7

e

S
F

S

werde ich im „Haſthof zum er100Stck. 10.-, 15.-,20.-25.
Thüringer Hof“ hier, folgende tGegenſtände öffentlich meiſt engl. Zigar.Tabak 1Beut.4.

2 Je
wie engl. Shag-Tabak 1Büchſe4.50.4G III gern ung e adlung ver hei 1609 Sick. 5 Rabatt. e1'hroßer Fiſcherkahn ca. 81 Berſand gegen Nachnahme

r mtr. lang, 1 Sofa, 2 Bett Ko Frankfurt a. M.Von der Reise zurück ſtellen mit Matratze, 5 Tiſche, Süd. mMm- on er
10 Stühle, 2 vollſtändige faſt Schließfach 33.
neue Kücheneinrichtungen,
2 Bettſtellen (neu) 1 Näh
maſchine, 1 h

San Rat Dr. Beleites
Facharzt für Ohren, Naſen und Halskrauke

am

Sonntag, den 28. September 1919,
Bürogehilfen,

o Halle a. S., Mauerstrasse 7. 1 Dezimalwage m. Gewichten,1 Handwagen, 1 Fruchtpreffe, un abends 8 Uhr.e de männlich oder weiblich hKusführende: Heminarmuſiklehrer W. Trenkner (Lei-
tung und Ergel-Holo) Gymnaſiaſt Werner

Trenkner (Orgelbegleitung). Chor des
Seminars.

Chöre von Paleſtrina, Bruch, Othegraven; Orgelſätze
von Bach, Thiel, Karg-Elert; Violinſtitcke von Buxte-

hude, Händel, Corelli.
Preiſe: Altarplatz 2 Mark, Schiff 1 Mark.

Einlaßkarten (Programme) von Dienstag ab bei
Herrn Kaufmann Frahuert, Kleine Ritterſtraße und

im Domküſterhauſe parterre.
Rechtsanwalt uno Notar. 80

9

betten, 1 eiſ. ſowie völlig kundig der Schreibmanog viel e d ſchine und Stenogr. ſucht ſofort
Wirtſchaſtsgerät. oder ſpäter

Die Gegenſtände ſind gebraucht Dr. Rademacher,
aber noch in gutem Zuſtande. Rechtsanwalt und Notar.

en fenie Anteun Sfenotlypiſtin

e

Gute Auswahl in Kaffee u. FTafelſerviten, Züchen u.
Waſchgarnitaren, Teller, Taſſen u. Hchüſſeln, Paſen,
Wein, Likör u. Biergläſer, geſchmackvolle Hervierbretter,

Geſchenke von einfachſter bis feinſter Kusführung.

O. Renner, Markt IS,
a l[elefon 509. Da

a

Albert Franke, Auktionator.

Bei obiger Auktion kommen zurchaus gewandt, nicht An
noch zur Verſteigerung: Ein fängerin, ſucht ſofort od. ſpäter
Ladentiſch, eine Ladenwage, evtl. vorläufig zur Aushilfe
eine Ladenkaſſe, div. Regale, an einigen Stunden des Tages.
eine Partie Körbe verſchied.Größen, ein Dutzend Teller Dr. Rademacher,
(Papiermaſche).

enGrünkohl, Kohlrühen eS Pflanzen J. Schellfiſch runge ne geſehene Feuer Verſtche Stadttweater Halle
Freitag, abends 7, Uhr: englischen Sprache

empfiehlt friſch eingetroffen bei K t J 3 Erhbtörster. Offerten bitte unter L. 383948 S Sonnabend, abds. 7 Uhr: an die Exp. d. Bl.Trebſt, Gärtnerei, Emil Wolff. gen ur m. In 2 Kleines Landgut
rhraße an ſtrebſamen Herrn zu vergeben. Derein oder GrundſtückGefl. Angeb. unter Vertreter 365 für u ean die Exp. d. Bl. erbeten. feuerbeſtattung lag Böhl Ehbeunberg.

kaufleute, Geschäftsieute!
tBringt Euch durch eine wirksame Insertion im

„Merseburger Tageblatt“
dem kaufkräftigen Publikum in Erinnerung.

IDBE
Zimmer und Küche, zum l. 11. für älteres Ehepaar, ruhige

Mieter, höherer Beamter, zu mieten geſucht. Miete 1000 .4.
Offerten unter K. T 364 a an die Exp d. Bl

99

Möbl. Zimmer
für ruhigen älteren Herrn solort geſucht
Off. mit Preisangabe u. C. F. 342 Erp. d. Bl.

55 9 J S

Sprachunterriceht
im Spanischen

sofort gesucht. Angebote unter B. L.
364 an die Exp. d. Bl. erbeten.

in Merſeburg u, Umgeg.
E. D.)Jahresbeitrag

nur 2 Mk.
5 Srhebliche Vorteile

Auskunft durch
7 den Vorſtand.

Sonnabend, den
27. Septbr., abends
8 Uhr: Wonats-

S. verſammlung im
„Alten Deſſauer.“

Fernsnur. 58.

gehtung! landwirte ung Pferdehbesitzer!

Pfercle, soll vwuneck ohlen
zum Schlachten kaufe jederzeit und jeden Posten zu den höchsten Preisen.

mz Nots trägen enn
Beinbrüche u. w. hole allerorts schnellstens ab.

I z Vogel, Grobschlächtereian O T Großschlächterei
BRade weil Annnendorf Verns pr. 58.

Gründlichen, methodiſchen
Unterricht, wodurch allein

Stottern, Stammeln
uſw. geheilt werden können, er
teilt Taubſt. Lehrer Becker,
Weißentfels, Langen-
dorferstw. 25 I. Geprüfter
Lehrer für Sprachgebrechen.

Wohnungs bis 4 Zimmer, Küche
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Bezugs- Aufforderung

Mer eburger

Cageblatt (Kreisblatt)
tritt für deutſches Volkstum, gleiches Recht und gleiche Pflicht
für Alle im Staate, für eine ſtarke Staatsgewalt, für Freihetit,
Ordnung und Sittlichkeit, für rechtes, praktiſches Chriſtentum,
für den Schutz von Geſetz und rechtlich erworbenem Eigentum
ein. Es fämpft gegen das Fauſtrecht einer zügelloſen Minder-
heit, gegen Verlogenheit und Phraſenherrſchaft, gegen offene
und verſteckte Fremdherrſchaft, ſei es phyſiſcher oder ideeller

Nämr. Darum leſe jeder das
Merſeburger Tageblatt,

des, ohne Sonderbeſtrebungen einzelner Klaſſen Raum zu
geben, beſtrebt iſt, der Allgemeinheit, dem Vaterlande zu
dienen.

Ein guter Nachrichtendienſt, belehrende und unterhal
tende Beiträge in großer Mannigfaltigkeit, treffliche ſpan
nende Romane, ein ſorgſam redigierter lokaler und kommu-
naler Teil und eine ſonntägliche Familienbeilage „Der
Hansfreund“ bieten den Leſern des „M. T.“ alles, was ſie
von einer guten Tages und Heimatzeitung erwarten können.

Darum beſtelle man das

Merſeburger Tageblatt
bald bei der Poſt oder der Geſchäftsſtelle für das neue
OQnartal.

2Werve auch jeder Geſinnungsgenoſſe
für unſere Feitung,

deren immer weitere Verbreitung für die Vertretung der
Intereſſen aller Ordnungselemente im hieſigen Bezirke von
größter Bedeutung iſt.

Der Bezugspreis beträgt 4,80 Mark fürs Viertel-
jahr (1,60 Mark monatlich). Poſtabonnementen zahlen für
freie Zuftellung ins Haus monatlich 14 Pfg. mehr. Bezieher
in Kreisorten mit eigener Zuſtellung zahlen 1,70 Mark
monatlich frei Haus.

Anzeigen
haben im „Merſeburger Tageblatt“, das von den intelligenten
Bürgerkreiſen bevorzugt wird, ſtets ſehr gute Wirkung. Die
lanfende Bezugsquittung Pphmen wir auf kleine Anzeigen,
die den Haushalt oder die Familie des Beziehers betreffen,
voll in Zahlung. Der Anzeigenpreis beträgt 15 Pfg. für die
6geſpaltene Millimeter-Sectzhöhe.

Die Geſchäftsſtelle

v
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Wirtſchaftslebens aufs innigſte zuſammen.

kerſe burg Hälterſtrafßze 4.
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Freitag, den 26. September 1919.

Politiſche Rundſchau
Der Reichstarif der Verſicherungsunternehmungen.

Berlin, 25. September. Der Arbeitgeberverband deutſcher
Verſicherungsunternehmungen hat in ſeiner Hauptverſamm
lung am 22. September beſchloſſen, an ſeine Vertragsgegner
folgendes Schreiben zu richten

Die Wirkungen des Reichstarifvertrages ſtellen zweifellos
das Fortbeſtehen vieler Geſellſchaften in Frage. Gleichwohl
hat unſer Verband mit Mehrheit beſchloſſen, von einer Kün
digung des Reichstarifvertrages Abſtand zu nehmen. Die
ſchweren Bedenken, die der Fortſetzung des Vertrages in der
jetzigen Geſtalt enigegenſtehen, ſind zurückgeſtellt mit Rückſicht
darauf, daß gerade in der gegenwärtigen Zeit alles vermieden
werden ſollte, was im deutſchen Wirtſchaftsleben den Arbeits
frieden zu beeinträchtigen geeignet iſt. Der Arbeitgeberver-
band hält für geboten und erklärt ſich bereit, zwecks einer
dieſem Arbeitsfrieden dienlichen Verſtändigung in Verhand
lungen über die Abänderung ſolcher Beſtimmungen des Reichs

r einzutreten, die als verbeſſerungsbedürftig er-
annt ſind.

unſere Kohlennot und die Kohlenlieferungen an Frankreich.

Zu der Lieferung von 500 000 Tonnen Ruhrkohlen an
Frankreich ſchreibt die „Deutſche Allg. Ztg.“, daß dieſe Men
gen u die im Friedensvertrage vorgeſehene Lieferung nach
deſſen Ratifizierung angerechnet werden ſollen. Die erwähn-
ten Lieferungen, die bereits begonnen haben, beruhen auf
freier Vereinbarung. Man ging dabei von dem Geſchtspunkt
aus, daß es zweckmäßig ſei, wegen der verzögerten Ratifizie
rung des Friedensvertrages ſchon vorweg mit den Lieferungen
zu beginnen, um eine Ueberſtürzung in den ſpäteren Liefe-
rungen zu vermeliden und eine beſſere Verteilung der Kohlen
zu ermöglichen. Dieſe Argumentation erſcheint wenig ein
leuchtend. Wir haben bei uns die ſchwerſte Kohlennot. Unſere
Gasanſtalten und Elektrizitätswerke ſind nur für einige Tage
mit Kohlen eingedeckt. Die Eiſenbahnverwaltung klagt dau
ernd über Kohlennot. Der Jnduſtrie ſind die bisher zuge-
teilten Mengen noch beſchränkt worden. Der Hausbrand iſt
keineswegs ſüchergeſtellt, der Verbrauch von Gas, elektriſchem
Licht und warmem Waſſer aufs äußerſte beſchränkt. Von allen
Seiten wird darauf hingewieſen, daß wir hinſichtlich unſerer
Kohlenverſorgung einem überaus ſchweren Winter entgegen
gehen. Da der Friedensvertrag noch nicht ratifiziert iſt, waren
wir zu Lieferungen überhaupt noch nicht verpflichtet. Mit der
Kohlenfrage hängt die Stimmung der Bevölkerung, die Schaf
fung von Arbeitsmöglichkeit und der Wiederaufbau unſeres

Es wäre inter
eſſant zu erfahren, welche Gegenleiſtungen uns von
Frankreich für unſer Entgegenkommen gewährt worden ſind!

Weitere Verkehrseinſchränkungen

ſind nach der augenblicklichen Verkehrslage auf den Eiſen
bahnen erforderlich. Bekanntlich hat die Revolution und ihre
Folgen m Deutſchland ein Höchſtmaß an Einſchränkungen im
Eiſenbahnverkehr gebracht, ſo daß die Frage auftaucht, ob

weitere Einſchränkungen im Eiſenbghnverkehr (Perſonenbe-
förderung) den gewünſchten Erf ben können. Bei der
Beantwortung dieſer Frage muß man von der Erwägung aus
S daß die Folge des Ausfalles einzelner Züge eine Ueber
laſtung der noch verbleibenden Züge ſein wird. Unausbleib-
lich erſcheinen neue größere Verſpätungen, die einesteils auf
das ſchlechte Material, andernteils aber auf die infolge der
Ueberfüllung notwendig werdenden längeren Zugaufenthalte
zurückgeführt werden müſſen. Längere Züge bedürfen ſchwere
und leiſtungsfähige Maſchinen. Schlechtes Material aber
leiſtungsfähige Werkſtätten. Beides iſt aber nicht vorhanden.
Die Verſpätungen einzelner Züge übertragen ſich erfah-
rungsgemäß ſchon nach kurzer Zeit auf die ganze Strecke, wenn
nicht von allen Beamten mehr getan wird als nur die bloße
Pflicht. Verſpätungen im Zugverkehr erfordern aber wieder
vermehrten Kohlenverbrauch, ſo daß mit dem Ausfall einiger
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zö8 nicht nur keine Kohlen geſpart werden, ſondern mehr
ohlen als ſonſt verbraucht werden, wenn nicht gleichzeitig eine

gewaltſame Abdroſſelung des Reiſeverkehrs eintritt. Dieſe
würde neben ſchweren wirtſchaftlichen Folgen noch Nachteile
für den Berufsverkehr mit ſich bringen. Die einzige Möglich
keit, zu einer wirklichen Erſparnis von Kohlen zu kommen,
ſcheint, wie in Oeſterreich, die Einſtellung des Schnellzugs-
verkehrs oder aber die Einſtellung des Perſonenverkehrs an
einem Tage der Woche, z. B. Sonntags zu ſein. Hoffentlich
finden aber die berufenen Kreiſe unſerer Regierung einen an
deren Ausweg als eine derartige einſchneidende Maßnahme

Der Eintritt der Demokraten in die Regierung.

Von unterrichteter Seite erfahren wir, daß die demckra-
tiſche Fraktion der Nationalverſammlung die Beſprechungen
über ihre Bedingungen zum Wiedereintritt in die Reichsregie
rung noch vor Ablauf des Monats beendet haben wird. Die
Fraktion wird ſodann die Beratungen mit ven gegenwärtigen
Regierungsparteien wiederaufnehmen. Es ſteht gegenwärtig
ſchon feſt, daß die Demokraten die Beſetzung des Reichsfinan?
miniſteriums durch einen Demokraten verlangen werden. Mif
Erzberger zuſammen zu arbeiten, lehnen auch ſie ab.

Rückgängigmachung der Strafverſetzung eines Demokraten

Berlin, 25. September. Jn der Preſſe iſt in den letzten
Tagen mehrfach von der Verſetzung des der demokratiſchen
Partei angehörigen Oberlehrers Dr. Janſen von Glogau nach
Ratibor berichtet und dieſe Verſetzung als eine Art politiſcher
Strafverſetzung bezeichnet worden. Wie uns von zuſtändiger
Seite mitgeteilt wird, hat der Kultusminiſter durch telegra
phiſche Anordnung dieſe Verſetzung rückgängig gemacht.

Die Regie der Spartakiſten.

Braunſchweig, 25. September. Wie Tumulte inſzeniert
werden, darüber gibt ein Augenzeuge folgenden Bericht: Bei
den letzten Unruhen zogen 25 Matroſen und junge Burſchen
durch den Bürgerpark und hatten in ihrer Mitte einen jungen
Mann, und zwar einen Genoſſen von ſich, den ſie als
verkleideten Reichswehrangehörigen in den
unflätigſten Ausdrücken beſchimpften und verhöhn-
ten. Am großen Rundteil ſtießen ſie auf etwa acht Regie-
rungsſoldaten, die in dem Glauben, daß die Leute einen Kame-
raden von ihnen mißhandelten, einen Schreckſchuß in die Luft
abgaben und ihrem Kameraden zu Hilfe eilen wollten. Jm
Nu waren die Soldaten umzingelt und nach dem Hauptbahn-
hof zu gedrängt. Hier waren noch mehr Regierungsſoldaten,
alles in allem etwa 20 Mann, die von der erregten, immer
größer werdenden Menge eingeſchloſſen wurden. Die Erre-
gung der Menge wuchs dertartig, daß das Schlimmſte zu be
fürchten war. Die Garniſon wurde ſofort verſtändigt und
ſandte einen Bereitſchaftszug im Laſtauto an Ort und Stelle.
Erſt dann trat Ruhe ein, ohne daß von der Waffe Gebrauch
gemacht wurde. Die ganze Aufmachung der Anſammlung
zeigt, daß ſie nur den Zweck haben, zu provozieren.

Jnduſtrie und Betriebsrätegeſetz.
Vor den verderblichen Folgen, die das neue Betriebs-

rätegeſetz in ſeiner jetzt geplanten Faſſung für die geſamte
deutſche Jnduſtrie mit ſich bringt, warnt von neuem eine
Kundgebung der Handelskammer zu Schweidnitz. Sie betont
namentlich das gefährliche Mitbeſtimmungsrecht der Arbeiter
bei den Entſchlüſſen der Betriebsleitung, durch das eine unbe-
einflußte geradlinige Geſchäftspolitik und eine Wahrung des
Geſchäftsgeheimniſſes unmöglich gemacht werden. Jn dem
Beſchluß der Handelskammer heißt es:

„Die Erregung, die ſich der deutſchen Jnduſtrie angeſichts
der Verſchärfungen des Geſetzentwurfes über die Betriebs-
räte bemächtigt hat, iſt ganz außerordentlich groß und in
auffälligem Maße ſtärker als gegenüber ſo mancher be-
drückenden geſetzlichen und ſteuerlichen Maßnahme dieſer für

Schuld und Sühne.
Original- Roman von Erich Ebenſtein.

z (Nachdruck verbdten.)
t Da hörte ſie auch bereits wieder die Stimme des Zu

ringlichen.

„So kaufen Sie doch nicht ſo, Fräulein, ich will Jhnen
ja gar nichts tun! Aber ein älterer Mann, wie ich, hat wahr-
lich nicht mehr ſo flinke Beine und ſolch geſunde Lunge wie
Sie! Und reden muß ich nun einmal mit Jhnen!“

Vera warf einen Blick ringsum. Keine Menſchenſeele
zu fehen! Da nutzte nichts, ſie mußte ſich ſchon ſelber helfen.
Angſt hätte den frechen Menſchen, der es wahrſcheinlich auf
ihr Geldtäſchchen abgeſehen hatte, nur weiter ermutigt. Jhre
hochmütigſte Miene aufſetzend, blieb ſie plötzlich ſtehen und
ſagte ſcharf: „Wenn Sie ſich nicht augenblicklich entfernen, ſo
rufe ich einen Schutzmann und laſſe Sie verhaften

Sie brach jäh ab und ſtarrte verblüfft in das gutmütig
blinzelnde Geſicht eines behäbigen Mannes, der neben ihr
auftauchte, und in dem ſie auf den erſten Blick Johanna
Kolbes Verehrer, Hubinger, erkannte, den ihr Fräulein Spira
vom Fenſter aus gezeigt hatte.

„Warum wollen Sie mich denn verhaften laſſen, Fräu
lein von Troll?“ fragte er verſchmitzt lächelnd und fuhr ſich
über das Geſicht, wodurch in Zügen, Haltung und Stimme
eine ſolche Veränderung eintrat, daß Vera ihn, keines Wortes
mächtig, ſtumm anftarrte.

„Wir ſind doch alte Bekannte! Oder ſollten Sie mich
noch nicht erkennen

Ein Griff an den eiſengrauen Schnurrbart, der ſein rot-
wangiges, behagliches Geſicht zierte, und dieſer war entfernt.

„Herr Hempel!“ ſchrie Vera auf.
„Still! Sie brauchen wirklich nicht ſo laut zu werden,

daß man es bis zum Kai hört! Und nun werden Sie ja
wohl nichts dagegen haben, wenn ich Sie ein Stück begleite?“

Nein natürlich nicht? Nur ich begreife nicht
dieſe Verkleidung und was haben Sie denn mit Johanna
Kolbe zu ſchaffen

„Ah, das wiſſen die ſchon? Von Fräulein Spira verBnhttlich?“ ch p ve

„Ja, ſie zeigte Sie mir vom Fenſter aus und beklagte ſich,
daß Sie der Kolbe den Kopf verdreht hätten

„Ganz ohne meine Schuld! Der Kopf dieſer überreifen
Jungfer ſaß wahrſcheinlich ſchon früher nicht allzu feſt, ſobald
das Ewigmännliche in Frage kam!“ lachte er.

„Fräulein Spira vehauptet, Sie wollten die Kolbe
heiraten

„An dieſem Glauben bin ich aber wirklich ganz unſchul-
dig! Jch habe ihr nie eine derartige Andeutung gemacht,
ſondern bloß durchblicken laſſen, daß ſie ſelbſt eine ſehr tüchtige
Frau abgeben würde, falls der richtige käme, ihre Tugenden
zu würdigen. Aber laſſen wir die gute Kolbe jetzt. Erzählen
Sie mir lieber, welche Beobachtungen Sie bei Fräulein Spira
gemacht haben.“

„Leider ſo gut wie keine! Sie iſt nur zuweilen ſehr
nervös und aufgeregt, und ſowohl meine Tante als ich ge
wannen den Eindruck, daß irgend ein Kummer ſie bedrückt

„Oder eine Schuld!“
Vera erblaßte und ſah den Detektiv erſchrocken an.
„uUm Gotteswillen Sie glauben doch nicht, daß Fräu-

h epiro etwas mit dem Mord in der Endergaſſe zu tun
a

„Das weiß ich allerdings nicht. Aber den Mörder kennt
ſie, das ſteht feſt.“

„Unmöglich! Wie könnte ſie dann einen Unſchuldigen
dafür büßen laſſen

„Vielleicht iſt es gerade das, was ſie heimlich quält!“
„Aber dann brauchte ſie doch nur zu ſprechen.“
„Wenn ihr der Mörder gleichgültig wäre. Aber ich habe

einigen Grund anzunehmen, daß er ihrem Herzen nahe ſteht.
Möglicherweiſe iſt ſie auch nicht ſicher, ob er es iſt, der die Tat
begangen hat.“

Vera fuhr ſich über die Stirn. „Jch verſtehe nicht, was
Sie meinen. Kennen Sie denn den Mörder?“

Hempel zog eine Photographie aus der Taſche, die er
nach dem Wawra abgekauften Bild angefertigt hatte.
Alles Beiwerk war weggelaſſen und lediglich der Kopf
des erwartungsvoll in die Ferne ſtarrenden Mannes war
darauf zu ſehen. Vergrößert, ſcharf umriſſen in den Linien
durch die grelle Beleuchtung, trat der lauernde, raubtierartige
Ausdruck dieſes Kopfes noch viel deutlicher zutage als auf dem
Originalbild. 5

„Dies iſt das Bild des Mörderst“

Schaudernd ſtarrte Vera darauf nieder.
„Welch unheimliches Geſicht! Und dieſer Mann ſoll

Fräulein Spiras Herzen nahe ſtehen? Das kann ich nicht
glauben

„Nun, er wird ja nicht immer fo unheimlich ausſehen
Wage Augenblick glaubte er ſich eben allein und unbe-

chtet, da kam der wahre Ausdruck ſeines Weſens zum
Vorſchein. Später, als Fräulein Spira kam denn er er-
wartete ſie eben zu einem Stelldichein wird er vielleicht
ſanft und liebevoll dreingeblickt haben.“

Wer machte das Bild
„Ein kleiner unbekannter Photograph, der ausgegangen

war, Naturſtimmungen feſtzuhalten, und dabei dieſen Mann
zufällig auf ſein Bild bekam. Eigentlich aber möchte ich
ſagen: die Vorſehung ſchuf dieſes Bild!“

„Ja. Jch beſitze noch ein zweites Bild, das beide zuſani-
„Und er wartete wirklich auf Fräulein Spira?“

men zeigt. Und Sie begreifen: wenn es nicht Liebe war,
was ſie zu ihm führte, ſo kann es nur Mitſchuld ſein! Denn
ohne Grund wird eine Dame, wie Fräulein Spira, doch nicht
an einem einſamen, abgelegenen Ort mit einem fremden
Mann Stelldicheins abhalten!“

Vera ſtarrte ſchweigend vor ſich hin. Wie war das mög
lich? Wie konnte das alles ſein? fragte ſie ſich verwirrt.

„Wie heißt der Menſe und wo iſt er jetzt?“ fragte ſie
plötzlich.

„Darüber könnte wahrſcheinlich nur Fräulein Spira Aus-
kunft geben, und ſie dazu zu veranlaſſen, wird Jhre Aufgabe
ſein.“

Meine I„Ja. Jch weiß keinen beſſeren Weg: Aber hören Sie
erſt, was ich aus der Kolbe herauslockte, denn natürlich war
das der einzige Zweck, den ich hatte, als ich ihre Bekanntſchaft
ſuchte. Fräulein Spira lernte vor etwa drei Monaten einen
Herrn kennen, der allem Anſchein nach einen tiefen Eindruck
auf ſie machte. So tief, daß ſeitdem all ihre Zukunftspläne mit
ſeiner Perſon zuſammenhängen“

„Wollen Sie damit ſagen, daß ſie ihn heiraten will
unterbrach ihn Vera verblüfft

(Fortſetzung felgt.)



die Induſtrie ſo ſchweren Zeit. Vurch das Mitbeſtimmungset den C iniut der Arbeiter auf die Leitung der Produk

tion, den zwangsweiſen Eintritt von Arbeiter in die Auf
ſichtsräte, die erzivungene Vorlegung der Bilanzen, der Ge-
winn und Verluſtrechnung an die Arbeiter ſieht der deutſche
Jnduſtriche die Zukunft der Betriebe unmittelbar
bedroht. Man fürchtet, daß hieraus eine nunmehr unheil-
bare Kriſe für das deutſche Wirtſchaftsleben heraufgeführt
wird, und war unnötigerweiſe durch Maßnahmen der Geſetz
gebung. Jn der deutſchen Induſtrie hofft man, daß Regie
rung und Nationalverſammlung wenigſtens in letzter Stunde
noch ſich von dieſen Gefahren werden überzeugen laſſen.
Große Landesorganiſationen der deutſchen Jnduſtrie arbeiten
darauf hin. durch eine Kundgebung der geſamten deutſchen
Induſtrie der Ende September zuſammentretenden National-
verſammlung die ſchwere Gefahr des jetzigen Geſetzentwurfs
über die Dctriebsräte nochmals darzulegen. Entſprechende
Aiträge ſind an den Reichsverband der deutſchen Induſtrie
gelangt, deſſen Vorſtand nächſter Tage darüber beraten wird.

Es iſt ſehr zu wünſchen, daß die hier noch einmal er
hobene warnende Stimme nicht überhört wird, und daß der
Reichsverband der Deutſchen Induſtrie noch in letzter Stunde
eine Umformung des Geſetzes in der Weiſe erreicht, daß die
Jntereſſen der Produzenten und damit die Leiſtungsfähigkeit
der deittſchen Wirtſchaft beſſer gewahrt werden, als dies bis-
her von der Regierung in ihrer ſchlotternden Angſt vor der
Straße getan wird.

Aus Stadt und Umgebung
Arbeitsjubiläum.

Der Zigarrenmacher Franz Schmidt, Schmaleſtraße wohn-
haft, begeht am 26. September bei der Firma Mühlpfordt
Söhne, Neumarkt 30, ſein 40jähriges Arbeitsjubiläum. Ein Zei-
chen für das gute Einvernehmen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer.

Lieberabend der „Meiſterſchule für Kunſtgeſang.“

Geſtern abend veranſtaltete Frau Doreluiſe König-
Meiling, Leipzig-Halle, mit einigen Schülerinnen ihrer „Meiſter
ſchule für Kunſtigeſang“ im Tivoli einen Liederabend, der beredltes
Zeugis ablegte für die vorzüglichen Leiſtungen des genannten Jn
tituts. Frl. Frieda Caspary eröffnete den Abend mit den beiden
Pagenliedern „Neue Freuden“ und „Jhr, die ihr Triebe aus
Mozarls Figaro. Die junge, temperamentvolle Sängerin verriet hier
eine typiſche Begabung fürs Bühnenfach. Ausgeſtattet mit einer
umfangreichen Stimme und einem ſehr anſprechenden Vortrag, be
rechtigt ſie zu den beſten Hoffnungen. Einige kleine Freiheiten in der
Aleimtechnik und in der Wortbildung wurden gerne überhört durch
die blühende, ſprudelnde Friſche des Vorirages, die ſo recht auch
ſpäter bei den beiden neckiſchen Hildachſchen Liedern zum Ausdruck
kann.

Frl. Elly Schumann beſtritt wohl den Haupteil des Pro
gramms. Sie verfügt über ein ausgereiftes, fertig-geſchultes Organ
von großer Wärme und ausreichender Modulation. Die blühende
Friſche des Vortrages, getragen von einem warmblütigen, doch fein
abgetönten Temperament, die große, beſonders in der Mittellage
äußerft klangſchöne Stimme, feſſelten ungemein. Die reizendenVolkslieder von Paul Klanert, der ſelbſt am Klavier eine ver
ſtändnisinnige, künſtleriſche hochwertige Begleitung lieferte, waren
ſo recht geeignet, das große Können Frl. Schumanns ins beſte Licht
zu ſtellen. Das Gleiche kann auch von der Wiedergabe der Brahms-
en Lieder geſagt werden. Nur hätte hier „Der Schmied“ etwas
temperamenwoller zum Ausdruck kommen können.

Jrn Frl. Eliſabeth Lorenz leenten wir eine Künſtlerin
kennen, die über eine gutgeſchulte, voll ausklingende Stimme verfügt,
die wohl für die Bühne geeignet erſcheißt, aber an ihrer Schönheit
viel einbüßt durch einen eiwas zu temperamentloſen Vortrag. Frl.
Lorenz gehört zu jenen Sängerinnen, bei denen der Kopf zu ſehr
den ſonſt ſo warmen Pulsſchlag des Gefühls meiſtert, das kam ſo
recht auch in dem Singſpiel „Fritzchen und Lieschen“ am Schluß
des Abends zur Erſcheinung, wo Frl. Caspary mit ihrem ſprudeln
den, jugendlichen Temperament fehr den Nachteil im Vortrag von
Frl. Lorenz hervorhob.

Viel Anklang fand auch das Gall'ſche Terzett, das einwandfrei
wiedergegeben wurde.

Alles in allem: Ein wohlgelungener Abend, mit dem alle, die
Veranſtalterin, die Mitwirkenden und nicht zuletzt auch die zahlreich
erſchienene Zuhörerſchaft voll zufrieden ſein konnten. Man kargte
nicht mit Beifall und zuletzt gab es eine derartige Fülle von Blumen
arangements und „ſüßen Aufmerkſamkeiten“, daß ein großer Trag-
korb kaum ausreichte, die Menge der Koſtbarkeiten zu bergen. Fis.

Der hieſige Mieter- Verein

hielt am 23. d. M. im „Tivoli“ wieder eine Mitgliederverſamm-
lung ab, die beſſer beſucht war als die früheren, immerhin hätte man
annehmen ſollen, daß, ſobald es ſich um Mieter Intereſſen handelt,
ſich die Mieter zahlreich zuſammenfinden würden.

Der Vorſitzende, Rechnungsrat Fröbe, begründete zunächſt
die gewählte Form der durch Poſttarke erfolgten Einladung. So
dann wurde das Protokoll der letzten Verſammlung verleſen und
genehmigt. Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten. 1. Vom
26.--28. September 1919 findet der 14. Verbandstag Deutſcher
Mietervereine in Dresden (der erſte ſeit Kriegsausbruch) ſtatt. Dem
Verein ſind vom Verbande eine Reihe Anlräge anderer Vereine mit
geteilt worden, die nun zur Beratung geſtellt wurden. Es lagen
Anträge vor vom Mieterverein Magdeburg, Zittau, Kiel, Hamburg,
Pirna und Adorf i. V. und vom Verbandsvorſtande in Dresden.
Sie wurden mit ihren Begründungen einzeln vorgeleſen, beſprochen

Einſti de beſchl den Verbands beſchicken undr c etc.Vereins gewählt
2. Vom Hauptausſchuß Kriegerheimſtätten in Berlin (Adolf

Damaſchke) lag ein Entwurf zu einem Reichsgeſetze über „Heim
ſtättenrecht und Kriegerheimſtätten“
nahme vor. Nach erfolgter Ausſprache wurde auf Antrag des Vor
ſitzenden folgende Entſchließung gefaßt:

„Die im Tivoli verſammelien Mitglieder des Merſeburger
Mietervereins nehmen folgende Entſchließung an: Wir halten
ein Reichsgeſetz über H tenrecht und Kriegerheimſtätten zur
Linderung der großen Wohnu ot und zur Seßhaftmachung der
Arbeiter und heimgekehrten Krieger für dringend notwendig und
erwarten von der Regierung die baldige Vorlage eines ſolchen Ge
ſetzes n die Nationalverſammlung.“

3. Die Erhöhung der Mitgliederbeiträge von 1 Mk. auf 2 Mk.
jährlich wurde im Hinblick auf die allgemeinen Teuerungsverhält
niſſe einſtimmig beſchloſſen.

4. Die Vorſtandswahl wurde von der Tagesordnung abgeſetzt
und einer ſpäteren Verſammlung vorbehalten.

Es folgten nun noch weitere Beſprechungen, die außerhalb der
Tagesordnung lagen.

Gerügt wurde die Stellungnahme des Hausbeſitzervereins gegen
über dem Mietseinigungsamte. Daß die gerechten Entſcheidungen
des Amtes einem großen Teile der Vermieter nicht paſſen, läßt ſich
wohl denken, aber wo bliebe heute der arme Mieler, wenn er nicht
durch die „Mieterſchutzverordnungen“ geſchützt würde!
Die Mietpreiſe würden ins Unermeßliche ſteigen und die Lebens
haltung des Mieters noch viel mehr verteuern, als es ohnehin ſchon
iſt, namentlich hätten hierunter die Feſtbeſoldeten und Arbeiter be
ſonders ſchwer zu leiden.

Daß eine angemeſſene Mietpreiserhöhung eintreten muß, wird
ſelbſtverſtändlich zugegeben, aber doch nur ſoweit, wie der Vermieter
ſelbſt durch die Verhältniſſe tatſächlich mehr belaſtet wird. Tatſache
iſt, daß der Mieter in Merſeburg in der Mehrheit ſeine Wohnung
auf eigene Koſten in Stand hält und dieſe Koſten auch als Mietpreis
erhöhung in Berechnung bringen muß.

Ferner wurde die vom Magiſtrat mitgeteilte vom Preuß.
Städtetage beſchloſſene Eingabe an den Miniſter des Jnnern, betr.
Ausſcheiden von Städten mit 10 000 und mehr Einwohnern aus dem
Kreisverbande zur Kenntnis genommen.

Weiter wurde noch eine Eingabe des Groß Berliner Mieler
bundes an den Staatskommiſſar für Wohnungsweſen verleſen, die
den Ausbau der Mieteinigungsämter bezweckt und zwar: Diäten
für Beiſitzer, Zulaſſung von Frauen als Beiſitzer, GutachterJnſtanz,
Laien als Vorſitzende u. a. m. Zuletzt wurde noch auf mehrere
Schriften und Broſchüren der Fachliteratur aufmerkſam gemacht.
Die nächſte Verſammlung wird im Oktober d. J. ſtattfinden, in
welcher über die Verbandstagsverhandlungen berichtet werden ſoll.
Einladung erfolgt in den Lokalblättern.

Die Herbſtferien doch verlegt.

Zu der kürzlich veröffentlichten Nachricht, daß vom Kultus
miniſterium angeordnet worden ſei, die Herbſtferjien nicht zu ver
legen, geht uns von amtlicher Seite die Nachricht zu, daß dieſe
Regelung für unſere Provinz nicht in Betracht komme. Für die
Provinz Sachſen iſt vielmehr allein der Oberpräſident für die Feſt
ſetzung der Ferien zuſtändig, der für dieſes Jahr im Einvernehmen
mit den übrigen Behörden und den lokalen Jnſtanzen angeordnet
hat, daß mit Rückſicht auf die Kohlenverſorgung und die Kartoffel
ernte die Herbſtferien in den Städten, wo ſich höhere Schulen und
Lehrerfeminare befinden, auf die Zeit vom 18. bis 27. Oktober zu
verlegen ſind.

Nord Schleswigerl
Eure Heimat iſt in Geſahr!
Eure Landsleute rechnen auf Euch!
Kommt alle zur Abſtimmung

Die Abſtimmung darüber, ob deutſches Land däniſch
werden ſoll oder ob es „up ewig ungedeelt“ deutſch bleibt,

ſteht nahe bevor!
Jeder, der bis 1900 in den Gebieten der 1. u. 2. Zone geboren
iſt u. das 20. Lebensjahr vollendet hat, iſt in ſeinen Geburtsort
abſtimmungsberechtigt. Wer im r iſt, ob fein Geburts

ort in die Abſtimmungszone fällt, melde ſich ſchleunigſt!

Rord GSchleswiger! Steht tren zu eurer Heimat!

Ihr habt freie Reiſe zu eurem Geburtsort, nötigenfalls auch
freie Unterkunft und Verpflegung daſelbſt. Darum meldet euch
ſofort mit euren Papieren zur Aufnahme in die Abfiimmungs
liſte entweder beim Ausſchuß für ein ungeteiltes Schleswig-
Holſtein, Kiel, Muhliusſtr. 59, oder beim Deutſchen Ausſchuß
für das Herzogtum Schleswig in Flensburg, Nordhofenden 29.
Es iſt dringend erforderlich, daß ſich alle möglichſt ſofort mit
Geburts oder Tauſſchein mit Beſcheinigung ihres Wohn
ortes, womöglich auch mit einem Ausweis mit Fotografie, ver
herratete Frauen auch mit einem Trauſchein, verſehen. Von
privater Seite ſind Mittel zur Verfügung geſtellt, um allen, die
zur Abſtimmung in die Heimat kommen, freie Reiſe, freie Unter

kunft und freie Verpflegung zu gewähren.
Die Dänen rechnen mit einem Zuzug von Tauſenden aus dem
Königreich Dänemark. Da darf kein Deutſ her fehlen, der ſeine
alte Heimat lieb hat und der nicht will, daß dein Vaterlande
wertvolle Gebiete entriſſen werden. Es kommt auf jede einzelne

zur Kenntnis-

und zum größten Teil ihnen zugeſtimmt.
r an! Helft euren bedrohten Brüdern in der Nordmark.

nahme ſolcher Stuten fallen weg.

Dio Südafrikaniſche Stedlungsgeſellſchaft in Kapftadt, Lond
on,

hat in Berlin W. 8, Taubenſtraße 23, ein zentralkontinentales Büro
(Generalvertreter Max Hirſchfeld). Dieſes bietet Ananasplan
tagen in Südweſtafrika zum Kaufe an. Die in den Werbeſchriften
enthaltenen Angaben über die Anbaumöglichkeiten in Südweſtafrika
und die Rentabilitätsberechnungen, entſprechen den tatſächlichen Ver
hältniſſen nicht und ſind geeignet, Landesunkundige zu täuſchen
und ihnen bedeutende Verluſte zu bringen. Vor einer Beiei
ligung wird dringend gewarnt.

Erleichterte Eheſchließungen für zurückgekehrte Gefangene.

Die heimgekehrten Kriegs und Zivilgefangenen ſind häufig
nicht imſtande, die nötigen Urkunden für die Eheſchließung mit der
gewünſchten Beſchleunigung beizubringen. Die Standesbeamten
können aber auf die Urkunden verzichten, wenn ihnen die Tatſachen
glaubhaft nachgewieſen werden. Daher hat der Miniſter des
Innern die Standesbeamten darauf hingewieſen, daß ſie in der
artigen Fällen beſonderen Anlaß haben, von ſener Befugnis Ge
brauch zu machen.

Perfonen, die den Gewerbebetrieb im Umherziehen

für das Jahr 1919 fortzuſetzen oder zu beginnen beabſichtigen, wer
deir aufgefordert, die Anträge auf Erteilung eines Wandergewerbe
ſcheins gemäß Ziffer 12, VI. der Ausführungsanweiſung vom 27.
Auguſt 1896 zum Wandergewerbeſteuergeſetg vom 3. Juli 1876 im
Oktober d. J. bei den zuſtändigen Ortspolizeibehörden zu ſtellen.
Perſonen, die bereits im BVeſitze eines Wandergewerbeſcheines für
das laufende Kalenderjahr 1918 ſind, haben ihn bei der Anmeldung
vorzulegen.

Zum Handel beantragte Waren, welche zum freien Verkehr noch
nicht zugelaſſen oder noch rationiert ſind, werden von uns kurzerhand
geſtrichen werden.

Bei Anträgen zum Handel mit Vieh iſt die Ausweiskarte des
Viehhandelsverbandes in Magdeburg darüber, daß Antragſteller Mit
glied des Viehhaudelsverbandes iſt, beizubringen. Ohne ſolche Aus
weiskarte wird der Wandergewerbeſchein nicht erteilt.

Die Ausſichten unſerer Brotgetreide-Verſorgung.

Eine Korreſpondenz wußte dieſer Tage aus Köln zu melden,
daß der augenblickliche Stand der Brotgetreideablieferung zu den
ſchwerſten Vefürchtungen Anlaß gebe und der völlige Zuſammen
bruch der Brotgetreideverſorgung bevorſtehe. Wie das ſächſiſche Wirt
ſchaftsminiſterium erklärt entbehrt dieſe Meldung jeder
Grundlage. Man iſt bei dieſem der Anſicht, daß unſere Brot
getreideverſorgung gegenwärtig vor keiner Gefahr ſtehe. Derartige
Meldungen, namentlich aus linksrheiniſchen Gebieten, müßten immer
mit Vorſicht hingenommen werden, da ſie nur eine Propaganda
der intereſſierten Kreife für die Aufhebung der Zwangs
wirtſchaft ſind, die Bevölkerung zu beunruhigen beztwecken und
ſie en lich für Wucher und Schieberpreiſe machen. Es ſei rich
tig, daß die Brotgetreideablieferung bis Anfang September zu
wünſchen übrig ließ. Sie habe ſich jetzt aber nach Wiedereinführung
der Frühdruſchprämie und nach vollſtändiger Einbringung der Ernte
wie Reichsgetreideſtelle und Kommunalverbände mitteilten, weſen t-
lich gebeſſert. An zuſtändiger Stelle hofft man, in einigen
Tagen das Ergebnis der Ablieferung der letzten Wochen deutlicher
überſehen und darüber Genaueres mitteilen zu können

Verkauf von Militärpferden.

Die Verkäufe von Pferden aus Anlaß der Verminderung des
Heeres und zwar ſowohl von dienſtunbrauchbaren als von ande
ren, ſobald ſolche freigegeben werden richten ſich von ſetzt ab
nach folgenden Geſichtspunkten:

Eine Verſteigerung findet nicht mehr ſtatt. Die
von der Heeresverwaltung zum Verkauf beſtimmten Pferde werden
den Landwirtſchaftskammern zur Verteilung an wirklich pfer
debedürftige Landwirte übergeben. Von dieſen ſind
Kriegsbeſchädigte, Hinterbliebene von im Felde Gebliebenen, ferner
ſolche Perſonen, die mit ſtaatlicher Unterſtützung angeſiedelt werden
ſollen, oder auch Perſonen, denen bereits Pferde leihweiſe haben
überlaſſen werden müſſen, zuerſt zu berückfichtigen. In dringenden
Fällen geben die Landwirtſchaftskammern pp. Pferde auch an an
dere Gewerbetreibende ab, außerdem atPerſonen, die im Dienſte
der Allgemeinheit tätig find, wenn ihnen zur Ausübung ihres Be
rufs andere Verkehrsmitlel fehlen. Pferdehändler ſind nach wie vor
ausgeſchloſſen. Die Zulaſſung zu den Verkäufen, die möglichſt da,
wo ſich die Pferde befinden, vorzunehmenn ſind. wird nicht mehr von
dem Beſitz einer Pferdekarte abhängig gemacht, die ausgeſtellten
Pferdekarten verlieren ihre Gültigkeit.

Die Abſchätzung der Pferde geſchieht vor ihrer Uebergabe an
die Landwirtſchaftskammer pp. unter Zugrundelegung eines Min-
deſtpreiſes von 1000 Mk. für jedes noch arbeitsfähige Tiferd. Pferde,
die dauernd nicht mehr arbeitsfähig ſind und daher micht mit dieſem
Preiſe bewertet werden können, ſind an die Landes pp. Fleiſch
ſtellen abzugeben. Anträge auf Ueberweiſung von Pferden ſind in
den Landkreiſen (Oberamtsbezirken uſtw.) an den Landrat ulw, in
den Stadtkreiſen an die Polizeiverwaltung zu richten und miſ deren
Stellungnahme der Landwirtſchaftskammer pp. mitzuteilen. Beide
Stellen ſtehen wegen der Zahl der erforderlichen und verfügbaren
Pferde in Verbindung.

Jeder Käufer eines Pferdes erhält über den Kauf einen, auch
die kurze Beſchreibung des Pferdes enthaltenden Ausweis und hat
fich zu verpflichten, es ohne Genehmigung der Landwirtſchaftskam-
mer pp. nicht vor Ablauf eines Jahres weiter zu verkaufen. bei
einem Verſtoß hiergegen ſich aber einer Geldſtrafe in Höhe des Mehr
erlöſes gegen den Kaufpreis, mindeſtens aber in Höhe des letzteren
zu unterwerfen.

Zuchtſtuten warmblütigen und kaltblütigen Schlages werden in
gleicher Weiſe zu Taxpreiſen an die Züchter abgegeben, wie die Ar
beitspferde. Die bisher für die warmblütigen Zuchtſtuten feſtgefetz
ten Vorzugspreiſe ſowie die beſonderen Bedingungen für die Ueber

Bekanntmachung.
Von dem Magiſtrat in Merſeburg, als dem durch Be

ſchluß vom 17. Dezember 1887 Nr. 1039 V beſtellten
Vertreter der Geſamtheit der Beteiligten an den gemein
ſchaftlichen Angelegenheiten, welche durch den am 31. Dezbr
1872 beſtäligten Separationsrezeß von Merſeburg Gt. 1
M. Nr. 344 begründet ſind, iſt auf Grund des Geſetzes
vom 2. April 1887 (G.-S. S. 105) beantragt worden, die Ge
nehmigung zu erteilen zur unentgeltlichen Abtretung der
Rerege“ Kartenblatt 6 Nr. 1320/61 mit 9,42 a von dem im
Rezeſſe

20 Ifd. Nr. 72 verzeichneten Wege mmm Kartenblatt 6
Nr. 1065 61

an die Stadtgemeinde Merſeburg gegen Uebernahme der
Unkterhaltung.

Zur Abgabe der ſpäteren Auflaſſungserklärung ſoll gemäß
9 a. a O. anſtelle des Magiſtrats in Merſeburg für die

Separationsbeteiligten ein beſonderer Bertreter beſtellt werden.
„9m Einvernehmen mit der Kommnnalaufſichtsbehörde

haben wir hierfür den Rechnungsrat Eicharde in Merſe-
vurg in Ausſicht genommen.
Eiwoaige Einſprüche gegen dieſe Bekanntmachung ſind
nnerhalb einer Friſt von 2 Wochen bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 13. September 1919.Generalkommiſſion.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 24. September 1919.

Bekanntmachung.
Zum 2. ſtellvertretenden Vorſitzenden des Verſicherungs

amtes Merſeburg--Stadt iſt der Gerichtsaſſeſſor Wilh. Heine
zu Merſeburg durch den Gemeindeverband beſtellt. Die Be
ſtellung iſt beſtätigt.

Merſeburg, den 24. September 1919,
Geſch.-Nr. I. 3122/19. Der Magiſtrat.

Bartflechte
ſowie Flechten und Hautaus-
ſchläge aller Art beſeitigt ſicher

Biltz-Flechtenſalbe
Doſe Mk. 3,60. Verſand:

Grüne Apotheke, Erfurt 145.

SammlungenFrieimaren- einzelne
Marken, kauft

Sammler zu hohen Preifen
Bin Ende September in

Merſeburg.
de Vries Berlin-Wilmers-

dorf, Landhausſtraße 12.

W 3

J Original
S Dän. Kautabak

S auskentschy- Tabaku.
S Alkohol, Friedensbeize.
Vorzügl. im Geschmack
nicht schimmelnd, frische

S eingetroffen.
e u. Selle,à Göschwitz- Saale

v Bahnhofstrade 4
Kein Laden.

Tel. 40

seſth.- Nr. II. 861/19. Der Magiſtrat.
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Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien ete,

0 Proben und Prospekte durcho AX HAMN, w. b. BERLIN SW. 68, Alte Jakobstrasse e.

Auskunft umſonſt bei 77 n
chwerhörigkeit Wie kann man

der jetzt nach FriedensOhrengeräuſch, nerv. Ohr-ſchmerz über unſere tauſend ſchluß allmählich wieder
fach bewährten, patentamtlich einſetzenden erhötzten
geſchütz. Hörtrommeiln. Produktion und der damit
Bequem und unſichtbar zu verbundenen größeren
tragen. Glänzende Anerken- Abſatzmöglichkeit

nungen. 4Ganis Verfand Rünchen 138.. wirks am vorarbelten?

Durch eine JnſertlonH. Schnee Machtl. in dem gutverbreiteten

S

Bretklassiges Sposialgosohàatt vielgeleſenen
tärsirumpfwaren o. Trlcotegen Nerseburger Tageblatt
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